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LEHRERZEITUNG
ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS
leiiagen • 6 mal jährlich; Dai Jugendbuch • Pestalozzianum Zeichnen und Gestalten • S mai jährlich: Ertah«

?ungen Im naturwissenschaftlichen Unterricht • 2mal monatlich: Der Pädagogisdie Beobachter im Kanton ZUridi

khrlffleltungi Beckenhofstrasse31, Zürich« Postfach Unterstrass, Zürich 15 • Telephon 808»5 I C.rrhpint ieden Freitaa
Administration! Zürich 4, Stauffacherqual M Postfach Hauptpost Telephon 5IT40 Postcheckkonto VIII 889 I ' »

EINEN DRITTEL DER HEIMAT

[überblickt man vom Uetliberg aus

Uetliberg, Albis, Sihltal das prächtige Qe-

biet für Schulreisen

Fahrpreise, Fahrpläne und Beratung durch :

Die Direktion der Sihltalbahn und Uetlibergbahn

Telephon 31036 Postfach Zürich-Selnau

ORTHOPÄDIE
FUSS-STÜTZEN
NACH MASS

ZÜRICH 1 L1MMATQUAI 112

3. ETAGE (LIFT)
TELEPHON 4 74 10

A Cerio/i/ GEGRÜNDET 1910

Gey/CA?/ / ///y'g// Wz//e

Gesammelte Schriften
//erazzsje^eôe/z vo/z 06ersf ifdjjar ddzzzz/zadzer.

625 ie/Cen otz'7 5 -466i/c&in,sen. /rz Ae/nerz /r. 72.80.

Z)/e ddzrz//e/z ZdZrzdz Wz'/Zes sz/zd z/z z/zrez/z ÀTerraje/zaZ/ von
/zSerwä/Zzge/zder d£/zza//fä/. Z)/e dzzswaÄ/ von Oôers/
-S*cAizmacAer werzefef .s/cA nz'cÄf nur an c/erz -So/cfaferz,

so/zder/2 an /edezz ddzwe/zer. Z)e/w äzzssere/z Geje/zs/a/zde
rzacÄ isf vorwzejencZ vom A/z'Zz'färisa&erz c?ré Aafe,. cfeiz

Wese/zsyeÄa/Z /zadz aöer Aa/zde/Z es szdz zz/zz ZV/zye^ dze

0062- G/üc£ zzrzcZ £7enc? c?er VöZ£er 6es7z/7zme/z zzz70? r?ac6

de/ze/2 der ddirz'ZZ der Y^/ezzsd/zezZ dzzrdz da/zr/zzzzzderZe

szdz rzdzZeZ. Z)ezzz ddzwe/zervoZfc wzrd zw// dezz

tzv lwyyc// w/zxrs e«z w«* 5e=
sc6en£f, c/as sez'rz GerVeseröe j/anzvoZ? zzzzc? auf cf/e

Z)azzer öere/drer/.

VorräZ/y z/z /eder dzzdz/zazzd/zz/zy.

Fretz & Wasmutii-Verlag IG.« Zürich



MITTEILUNGEN DES SLV SIEHE LETZTE TEXTSEITE DES HAUPTBLATTES

Einsendungen müssen fcis spätestens Dienstagcormit-
tag au/ dem Sekretariat der «Scäiceiserisc/ien Lehrer-

zettung» eintre//en.

Yersammlungen
LEHRERVEREIN ZÜRICH.

— Lehrergesangverein. Keine Proben mehr vor den Ferien. —
Voranzeige: Nach den Sommerferien finden die Proben
Dienstags 18.00—19.45 Uhr statt. Werbt neue Mitglieder!

— Lehrerturnverein. Montag, 7. Juli, 17.30 Uhr, Sihlhölzli:
Diskuswerfen, Kugelstossen, Spiel.

— Lehrerinnenturnverein. Dienstag, 8. Juli, 17.30 Uhr, im
Sihlhölzli : Frauenturnen.

— Lehrerturnverein Limmattal. Montag, 7. Juli, 17.00 Uhr,
Kappeli: Prä/imgen /ür c?as Sportabzeichen. 100 111 Laufen,
Hochsprung, Weitsprung, Kugelstossen, Reck, Barren; an-
schliessend Schwimmen im Hallenbad. Die Teilnehmer sind
ersucht, pünktlich zu erscheinen.

Bestempfofifefie Schulen und Institute
für /unge Leute

Hochalpines TöcHterinstitut ET B TP A |Mund Haushaltungsschule — «Engadin, 1712 m ü.M. Untere und obere Töchterschule, Gymnasium
bis Matura. Moderne Sprachen, Haudelsfächer, Koch- und haus-
wirtschaftliche Kurse, Sport, Tennis, eigenes Strandbad, Exkur-
sionen im Nationalpark. Ferienschülerinnen.

Ferien am Genfersee Erholung und Ertüchtigung in Einem

Töchterpensionat Oes Alpes in La-Tour-Vevey
Unterricht, Nachhilfe, Examenvorbereitung. Alle gewünschten Fächer: Fran-
zösisch (Haussprache), Englisch, Italienisch, Handel usw. Seebäder, Tennis,
herrliche Spaziergänge usw. 10 o/o Lehrerrabatt auf den Tagespreisen.

COURS DE VACANCES
UNIVERSITÉ DE LAUSANNE

Réduction de 50%
à toute personne DE NATIONALITÉ SUISSE sur tous les
droits d'inscription et prix du billet C. F. F.

Pension «Miramont», Neuchâtel
Fbg du Crêt 23, Telephon 5 30 96

bietet einigen Töchtern, die die Lehranstalten zu besuchen wünschen, ein schönes,
angenehmes Heim. In der Nähe der Schulen gelegen. Familienleben. Beauf-
sichgung. Ferienkurse. Referenzen von Eltern. Mr. et Mme. Gs. Leuba

KNABENINSTITUT OBERÄGERI
Alle Schulstufen unter staatl. Aufsicht. 30 Schüler in 2 Häusern. Moderner
Neubau. Staatl; Handelsdiplom- und Maturitätsprüfungen im Hause.

Leitung: Prof. Dr. W. Pfister & Sohn.

AUSBILDUNGNeuzeitliche, praktische
für das Handels- und Verwaltungsfacb, den allgemeinen Bureaudienst (Kor-
respondenz-, Rechnungs- und Bu&haltungswesen), Geschäftsführung und Ver-
kauf einschliesslich Dekoration. Alle Fremdsprachen. Diplom. Stellenvermittlung.
Mehr als 30 jähriger Bestand der Lehranstalt. Prosp. u. Ausk. durch die Beratungs-
stelle der Handelsschule Gademann, Zürich, Gessnerallee 32.

— Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Montag,
7. Juli, 17.15 Uhr, Turnhalle Liguster: Spiel.

— Pädagogische Vereinigung. Heilpädag. Arbeitsgruppe.
Montag, 7. Juli, 17.15 Uhr im Hause Hirschengraben 42

(Schulzimmer) : Wünsche und Vorschläge für die Umgestal-

tung der Rechenbücher, 4. und 5. Heft. Bitte die verschiede-

nen Rechenbücher mitzubringen. Leiter: Herr Dr. Moor.

WIM ERTHLR. Uehrerturnverein. Lehrer : Montag, 7. Juli,
18 Uhr, Kantonsschulturnhalle: Schülervorführung 1. Klasse
Gymn. Knaben; Training und Spiel. Bitte pünktlich er-
scheinen.

Leica-Farbenfotos Graubünden-Wallis
grot>e Auswahl für Ansch.-Unterricht und Ergänzung Ihrer Sammlung
Auswahlen,Verleih,Verkauf.Fotoarbeiten jeder Art, nadijedemWunsch

FOTO MISCHOL — SCHIERS

Kleine Anzeigen
Zu verkaufen

Prähistorische Sammlung
neolithisch und bronzezeitlich. Zirka
100 schöne Artefakte. Offerten unter
Chiffre SL834Z an die Administration
der Schweiz. Lehrerzeitung, Zürich,
Stauffacherquai 36.

Mitglieder berücksichtigt
unsere Inserenten

»schaffWELCHE KLEINE
unternimmt Ende Juli bis Anfangs August leichtere, geführte BERGTOUREN,
wo sich 2 bis 3 Personen anschliessen können? Offerten unter Chiffre SL 836 Z

an die Administration der Schweiz. Lehrerzeitung, Stauffacherquai 36, Zürich 4.

Ferien für Buben
Lehrer aus der Ostschweiz nimmt während den Sommerferien Buben in gute
Obhut. Unterkunft im eigenen Ferienhäusdien in Amden. Touren, Spielen im
Freien, familiäre Geselligkeit. W. Baumann-Georg, Lehrer, Flawil. 835

Gesucht in grösseres Landheim für schwererziehbare
Jugendliche als Stellvertreter des Heimleiters ein

HER
zum sofortigen Eintritt. Angebote mit Lebenslauf,
Zeugniskopien, Photo und Referenzen unter Chiffre
SL 837Z an die Administration der Schweizerischen
Lehrerzeitung, Stauffacherquai 36, Zürich 4.



SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
4. JULI 1941 86. JAHRGANG Nr. 27

Inhalt: Das Anbauwerk als Erziehungsarbeit — Jüngste Generation tritt an — Schulreisen und fleischlose Tage — 17 Fr. 50 Rp.
17,5 Fr. Fr. 17.50 — Adverbialsätze der Zeit über „das Wandern" — Das Unendliche und seine Verwertung im mathe-
matischen Unterricht — Naturkundliche Notizen — Aargauische kantonale Lehrerkonferenz — St. Galler Schulwesen
im Jahre 1940 — Aus dem Jahresbericht des bundes für vereinfachte rechtschreibung — Kantonale Schulnachrichten:
Graubünden, Luzern, Solothurn, St. Gallen, Uri, Zürich — Warnung — t Heinrich Geiger — Das Schweizerische Sport-
abzeichen und der Geldbeutel — Schulfunk — SLV — Der Pädagogische Beobachter Nr. 11

Das Anbauwerk als Erziehungsarbeit

JFen/i der ersc/iti Suimesfrahl
Lacht is grüene UiesetcZ,
Zie/frtd mir sc/iaarewüs is Fä/d,
O/i icie schön isch eusi JFaft/
Baited ettses tägZi Brot,
ßfeicAi Bagge tcerdcd rot,
Lust und ytröef jedi Stund,

Das isc/i gsuntf/

yittbattZiecZ.

24 AMes tiärc/ied, gross und cftZi,
Das muess au en Säge si.
.4 ehre hanged gross und schwer,
's z4ehrezeic/ie macht eus Ehr'.
Blast de Ber&st denn chüeZ und /risch,
Lit de Säge u/ em Tisch.
Hei wie aZ/es Früchte treit,

Refrain: 's isch e Freud.'
Mir haued a, mir haued a,
Mit Muet und starcher Band,
Mir haued a, mir haued a,
Fürs SchtoizerZand.

Die nachfolgenden Ausführungen enthalten, zum Teil in
wörtlicher Wiedergabe, zum Teil in freier Zusammenfassung den
Inhalt des Vortrages, den Dr. Fritz (l a/iZere an der Jahresver-
Sammlung der Sektion Luzern des SLV gehalten. Es ist s. Z. im
v ersanimlungsbericht darauf hingewiesen worden, dass die wert-
ollen Ausführungen hier einem weitern Kreise zur Kenntnis

gebracht werden sollen. Wir freuen uns, dies jetzt zugleich als
Empfehlung det Volksspende vom 5. und 6. Juli für den Natio-
nalen Aufbaufonds und als neuer Aufruf zum Schüler-Ferien-
Hilfsdienst tun zu können.

Die wörtlich wiedergegebenen Abschnitte aus dem Vortrage
Mild kursiv gesetzt, die Berichterstattung in gewöhnlichem Druck.

Bed.

I.
So aZt die MeuscAAeit ist, so aZt ist die SeZinsueAf

nacA dem eitrigen Frieden, eine Se/insae/it, die o//en-
bar so «reit eon der FnltcicAdling enf/ernl ist wie /e.
'Fas /tat aZ/ein unsere Generation an JtCriegsgrene/n
lorüfcerzieZien seZienZ IFir /toben von oben Zierat
die IFeZt ändern tvoZZen, und unser Bestreben /tat ver-
sagt. Gott/zeZ/ sagt:

«/m Hause muss heginuen, 2cas Zewchfen so/Z im Fa/er/aud.»

So muss awcZi der FinzeZne vieZ ändern, wenn die
ZFeZt anders werden soZZ. Darum dar/ man woZtZ dem
GedanAen nacAgeAen, inwie/ern dem grossen Zeit-
gescZteAen erzieAeriscAe IFerte zukommen. Man
müsste AZind sein, sie nicAt zu erkennen. OAne irgend-
wie den Krieg verAerrZw/ien zu woZZen, /rage icA: IFas
wäre aus uns geworden, wenn seit J9Z.3 ununterbro-
c/ten Friede geAerrsc/tf Ztätte? IFäre die IFeZf, wäre
die ScAweiz wirAZicA um so vieZes besser? IFären gerade
tvir SeZtweizer nicAt Ge/aAr geZau/en, seZbsfzu/rieiZene,
satte Jassbrüder und GescA-ä/fZimac/ier zu werdeu? —
iVoaA meAr aZs wir es sc/ton sind? Hätten wir die Kra/t
au/gebrae/tt, /reiwiZZig und oZme äussern Atnsfoss das
dass an sozialem AusgZeicA zu verwirAZicb-en, das wir
beute immerAin besitzen? 7cA /ürcAte Aaum/ Gnd
so müssen wir uns /a immer wieder /ragen, ob wir
diese uner/iörte Gunst des ScAicZcsaZs, aZs baZd einzige
FiedZicAe ZnseZ mitten in der Kriegsbrandung zu sfe-
Aen, auch verdienen. Der KArZic/te wird diese Frage
Aaum mit Geberzeugung be/aAen dür/en. SicAer ist,
dass wir uns unserer ForzugssteZZung um so besser

/reuen dür/en, /e besser wir aZs EinzeZne und aZs FoZA

mit den gesteZZten Au/gaben /ertig werden. Diese Ait/-
gaben Ziegen Aeute vor aZZem in der ErZiaZtung des

Friedens und der FinigAeit int Lande, im Fragen von
ungewoZinfen Lasten und FntbeArungen oAne Murren,
in der StärAung des Ge/üAZs der Zusammenge/törig-
Aeit und des sicA gegenseitigen yZusAeZ/ens. IFenn das

waAr wird, so wird aucA Aier GottA'eZ/ recAt beAaZten,
der Ao//t, dass sicZt der SeZtweizer einst wiederum wie
in den grossen Lagen der KidgenossenscZia/t bewä/tren
werde, dass eine Kra/t in seiner SeeZe gZüAen werde,
weZcAe in iArer Art nicZit scAwäcAer ist aZs die Kra/t,
weZcAe seine Berge zum HimmeZ treibt.

Zu diesem Sinne ist das dnZiauwer/; Frzie/tungsar-
beit.

Zn erster Linie ist es aZZerdings ein FeiZ unseres
Kamp/es um die FreiZteif und GnabZtängigAeit des

Landes, ein Kam/»/ gegen den H un g er. Aber es Ztat

eine geistige Komponente, icZi möchte Zieber sagen
eine geistige GrundZage, deren Bedeutung weit über
die materieZZe SpAäre, und zeitZic/i weit über das

KriegsgescAeAen Ainausragf.

II.
Was ist das unmittelbare Ziel des Anbauwerks?

Der letzte Krieg hatte schon mit aller Deutlichkeit
gelehrt, dass die Aufrechterhaltung der Unabhängig-
keit und Freiheit neben der militärischen auch eine
wirtsc/m/tZicAe Aufgabe stellt, die nicht minder wich-
tig ist. Obschon die Armee während der Grenzbeset-
zungszeit 1914—1919 ihrer Aufgabe gerecht wurde,
fehlte wenig, dass wir damals an wirtschaftlicher Not
Schiffbruch litten. Daher wurde schon vom Frühjahr
1938 an, als sich die kommenden Ereignisse ankün-
deten, die Kriegswirtschaft reaktiviert. Es ist ein un-
vergängliches Verdienst von Bundesrat Obrecht und
Direktor Käppeli, so weitsichtig vorgesorgt zu ha-
ben, dass noch heute (im 21. Kriegsmonat) von eigent-
lieber Not und schwerwiegendem Mangel nichts zu
spüren ist. Die Rationierung ist bisher in Wirklichkeit
nur eine Unbequemlichkeit gewesen, und was wir
Hunger nennen, ist meist eine Vorfreude auf eine
reichliche Mahlzeit und nicht zu vergleichen mit dem
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Mangel und der grauenhaften Not, die weitherum in
Europa herrscht.

Doch zeichnen sich die hier zu erwartenden
Schwierigkeiten auch für uns immer deutlicher ab.
Unsere Bemühungen um Einfuhren aus der Ueber-
fülle überseeischer Vorräte sind eine Kette von Ent-
täuschungen gewesen, seitdem Italien und nachher ein
Land nach dem andern, das uns Schiffsraum zur Ver-
fügung stellte, in den Krieg eingetreten ist. Unsere
bisher gute Ernährungslage ist trügerisch. Wir leben
zum Teil von Vorkriegsvorräten.

Die Landwirtschaft ist nach der bisherigen Leistimg
imstande, drei Viertel unseres Bedarfes zu decken.
Aber ihre Bedarfsdeckung ist ungleichmässig. Wir
haben nur die Hälfte des nötigen Mehls. Der zeitwei-
lige Ueberschuss in der viehwirtschaftlichen Produk-
tion beruht teilweise auf importiertem Kraftfutter;
d. h. es werden daraus 300 Millionen Liter Milch, 50
Millionen kg Schweinefleisch und 200 Millionen Eier
produziert. Mit der Abnahme der Importfuttervorräte
reduziert sich unsere Produktion um diese erwähnten
bemerkenswerten Mengen.

Helfen kann uns nur Ferme/irurag und teilweise
Z/msfeZZnng unserer Produktion. Nur der Ackerbau
führt zur Ernährungssicherung.

Unter Voraussetzung, dass der mittlere Kalorien-
verbrauch pro Kopf und Tag 3000 Kalorien beträgt,
können pro Zia der nachgenannten Kulturen folgende
Anzahl Menschen ernährt werden:

Erträge Kai./ha. Personen

Wiesland 4000 Liter Milch 2 600 000 2,37
Weizen -22 q 7172 000 6,55

Raps 25 q 8,75 q Oel 7,4
Kartoffeln 200 q 18 000 0000 16,44
Zuckerrüben 400 q 75 q Zucker 80 000 000 27,4

(Nimmt man Wiesland als Einheit, dann ist Weizen zweimal
vorteilhafter als Bodenausnützung für die Ernährung, Raps drei-
mal, Kartoffeln siebenmal, Zuckerrüben elfmal.)

Die ganze Produktion muss auf den Inlandmarkt
umgestellt werden. Die einseitige Graswirtschaft ist
aufzugeben. Die landwirtschaftlichen Betriebe sind
weitgehend auf Selbstversorgung einzustellen. Die Be-
mühungen in dieser Richtimg gehen wie ein roter
Faden durch die ganze Agrarpolitik der Nachkriegs-
zeit, seit 1920 schon: Getreidegesetz (Annahme- und
Preisgarantie, Mahlprämie), Alkoholgesetz (Kartof-
fein- und Zuckerrübenanbau), Bundesbeschluss von
1939 betr. Futtermittelanbau usw. Dazu kam die För-
derung des landwirtschaftlichen Bildungs- und Ver-
suchswesens, der Züchtimg, die Vorsorge für Saatgut,
Garten- und Feldsämereien. Es ist vollständig unmög-
lieh, im Kriege — wenn alles fehlt — nachzuholen,
was vorher nicht auf lange Frist vorbereitet wird. Vor
allem wichtig sindErfalirungen und Kenntnisse. Acker-
hau ist eine Kunst/

Alle Voraussetzungen für die notgedrungene Um-
Stellung waren, wenn auch nicht vollständig genügend,
so doch weitgehend vorhanden und von langer Hand
vorbereitet. Heute gilt es nun, das schwierige und
eigenwillige Orchester der vielgestaltigen schweizeri-
sehen Produktion zu dirigieren. Die 230 000 landwirt-
schaftlichen Betriebe bedeuten fast ebenso viele Ver-
schiedenlieiten. Die Kriegswirtschaft musste vorerst
ein Inventar aller Produktionsmöglichkeiten aufneh-
men, ein «Produktionskataster», nach Gemeinden ge-
ordnet.

Der Anbauplan selbst kann auf die Wurzeln unse-
res Staates zurückgreifen, auf die Genossenschaft, die
Flur- und Markgenossenschaft, aus der die Gemeinde
entstanden ist. Volle 1000 Jahre lang war der Ge-
meindebann in Zeigen aufgeteilt und als Dreifelder-
Wirtschaft nach einheitlichen Gesichtspunkten bear-
beitet. Die Abschaffung wurde seinerzeit als grosser
Fortschritt empfunden. Es folgte aber ein übersteiger-
ter Individualismus. Das Geld schob sich in den Pro-
duktionsprozess so hinein, dass nur noch produziert
wurde, was «konvenierte», was am leichtesten und
teuersten zu verkaufen war. Alles andere kaufte man,
wo es am billigsten angeboten wurde. Der Bauernhof
wurde zur kommerziellen Unternehmung, der Bauer
zum extremen Veredlungsindustriellen, statt dass er
sich als Sachwalter Gottes in der Natur fühlte.

HI.
Das Anbauwerk hat uns nicht nur vor dem Hunger

zu schützen, uns wirtschaftlich durchzuhalten; es ist
für die geistige Zukunft des Volkes ebenso wichtig.
Es bedeutet gewollte und bewusste Rückkehr zur gü-
tigen Heimaterde.

Die Art um/ JFeise, ivie das Anhaiwcerk nom Folk
au/genommen ivardei, zeigt, dass man üöeraZZ diesen
tie/en Sinti des grossen gemeinsamen Z/nfernekmen.s
er/asst Ziat. Seiten ein ScZneeizer, der heim Zurück-
fcZicfcen in der A/menrei/ie nickt nach 2—3 Genera-
fionen an/ Bauernvor/a/iren stösst und dies Jetzt new
in sich /ühZt — so hiZdet die gemeinsame Heimaterde
auch das Band zirischen Stadt- und LandhecöZkerung
und ihre gemeinsame Betreuung im Dienste des Lan-
des der sicherste Boden, au/ dem das gegenseitige Sich-
verstehen, das Au/geschZossensein /ur die ProhZeme
und Nöte der verschiedenen Stände erh/ickf.

IV.
Die Hauptperson des Anbauwerks ist der Bauer.

Prof. Landmann hat ihn die «eicige GesfaZt der IFirt-
scha/f» genannt. Er ist dies aber nur, wenn er wirk-
lieh Bauer bleibt. Der dänische Landwirt, der zu 80
Prozent aus der Veredelung zugekaufter exotischer
Futtermittel lebt, ist kein Bauer mehr. Ebensowenig
der kanadische Farmer, der im Mai zur Aussaat auf
der Farm erscheint und zur Ernte wieder im Septem-
her zurückkehrt, die übrige Zeit aber auf der Sport-
jagd oder im mondänen Strandbad am Meere ver-
bringt. Anfänge zu Industriebauerntum — zum «Bahn-
hofbauern» — gibt es bei uns auch. Mit übersetzten
Viehbeständen führten diese nur Milch zur Bahn und
erwarteten von Kanton imd Bund, dass ihnen in der
Kriegszeit die Futtermittel zugewiesen werden.

Wir brauchen einen Bauernstand als Nährstand des

Volkes. Landwirtschaft darf nicht nur Mittel zu ein-
seitiger, rein geschäftlich berechneter Existenzsiclie-
rung sein. Diese Einsicht ist nie ganz verloren ge

gangen.
Die Hindernisse, mit denen die echten Bauern

kämpfen müssen, sind sehr gross, z. B. die Witte-
rung, vor allem jedoch der Arbeitermangel. Dieser
hängt mit den zu niederen Agrarpreisen zusammen.
Verheiratete Dienstboten konnten kaum unterkom-
men. Es ist eine Schande, dass qualifizierte landwirt-
schaftliche Arbeiter Bauhandlanger und Erdarbeiter
werden müssen, um einen eigenen Herd gründen zu
können. Wenn man über zu hohe Agrarpreise redet,
soll man diese Ausgangsstellung nicht vergessen
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Hier besteht Hoffnung auf endgültige Korrektur.
Von den 230 000 Betrieben müssen wenigstens 20 000
bis 30 000 in die Lage kommen, ebenso vielen Familien
von landwirtschaftlichen Arbeitern in gesunder Um-
gebung eine Wohnung, ein Häuslein zu bieten. Der
Bauer kann diese ihm gestellte Aufgabe allein nicht
lösen. Er hatte schon vor dem Kriege 10 000 Hilfs-
kräfte zu wenig zur Verfügung.

Privat gesehen mutet die Militärdienstbefreiung vie-
1er Bauern heute den Gewerbetreibenden und Frei-
erwerbenden grosse Opfer zu. Volkswirtschaftlich ist
sie anders zu beurteilen.

Hilfe braucht vor allem auch die Bäuerin. Was
sie, so wenig wie viele Bauern gelernt haben, ist: Hil/e
anzaneftmen. Das muss erst gelehrt werden. Einfüh-
rungskurse sind nötig.

Es ist nicht schwer, sich von einem grosszügigen
Plan begeistern zu lassen. Schwieriger ist es, Tag für
Tag und jahrelang in treuer Kleinarbeit bei der Stange
zu bleiben: Der Pflanzlandgärtner hat als Selbstver-

sorger den Kampf gegen die Drahtwürmer, Enger-
linge, Schnecken, Werren, Raupen zu führen, Die
Frau muss siebenmal in der Woche das gleiche Ge-
müse vorsetzen (im Winter dasselbe, aber gedörrt). Die
freiwilligen Helfer im Landdienst werden manche
Enttäuschung erleben.

Die Landarbeit besteht reicht ausschliesslich ire

einem tie/ emp/undenere Nacherleben core Huggen-
berger-Gcd ich tere, rend herete noch gibt es Bauern,
die im chara&ferZichere Au/bau GotfheZ/s urecergess-
Zichem GZi/reggc-JoggeZi mehr gZeichere aZs seinem
/amosere Meisterknecht Z/eZi. ZFer in der Landwirt-
scha/t heZ/ere iciZZ, dar/ das Leben rend dar/ das BZat-
terresfadium seiner Hände rend er dar/ cor aZZem sich
seZber nicht zu tragisch nehmen, auch dann reicht,
teeren mit Dank und Anerkennung gekargt wird. Die
Brde teird ihren Dank reicht cersagen, werere sie Liebe
in der Arbeit spürt. Mit dem sich «SeZbst-zu-erresf-
nehmen» des Schweizers ist es überhaupt so eiree
Sache. ZFenre ich an die cieZere Hunderte con Brie/ere
denke, die ich bekomme, so erhäZt man das Ge/ühZ,
mindestens jeder zweite Schweizer, der sich /reiwiZZig
meZdef, möchte im GeneraZsfab der Arebauschlachf
sitzen und con mögZichsf weit oben herab dirigieren
heZ/ere. ZFer dann die Tausende core P/Zügen, Spatere
und MistgabeZre bewegen soZZ, ist eine andere Frage.
Auch unsere FrauenweZt, deren HeZ/eruiZZe hier dan-
kend anerkannt sei, bZeibf con soZchen FühreraZZüren
nicht ganz cersehoret. Bs gehört aber mit zur Frzie-
hungsarbeit unseres Anbauwerkes, die innere Be/rie-
digureg auch in einer sfiZZen, cerborgereere Tätigkeit zw
tindere.

Sie bestehe im Freigeben von Dienstmädchen vom
Lande während der Erntewochen, in der Uebernahme
von Flickarbeit. Wenn die Stadtfrau lernt, dass Erde
nicht Dreck, sondern «Härd» ist, hat sie mehr gelernt
als in zwei Jahren Pensionatsaufenthalt zu holen ist.
Wichtig ist die Anpassung der Küche an die Produk-
tion. Auch das ist Erziehungswerk. Es war Mode ge-
worden, die Speisen als gut zu befinden, die der ein-
heimische Markt nicht bieten konnte. (Der Volkswirt-
schaftlich unsinnige Primeurbetrieb.) Man wird sich
dem Rhythmus der Jahreszeiten im Speisezettel besser

anpassen müssen und den Anbauwillen durch Ab-
nähme der Produkte unterstützen.

Theoretisch erscheint die Nahrungsmittelautarkie
auf den ersten Blick nicht so furchtbar schwierig. Vor

dem Kriege produzierten wir auf einer Million ha
(80 Prozent Wiesland, 20 Prozent Ackerboden — der
das 2- bis 4fache der Wiese herausbringt), wie schon
erwähnt, drei Viertel des Quantums der Bedürfnisse.
Die Schwierigkeit besteht darin, dass nicht in gleichen
Mengen das produziert werden kann, was früher her-
einkam. Sodann ist wegen der Ernteschwankung die
Lenkung der Produktion nicht so möglich, dass sie

mit der normalen Nachfrage übereinstimmt.

V.
Der Jugend kommt im Anbauwerk eine hervorra-

gende Bedeutung zu. Schüler können geplagten Bauern
viel abnehmen. (Es war an dieser Stelle früher schon
vom Landdienst und vom SchülerrFerienhilfsdienst
ausführlich die Rede; siehe SLZ Nr. 8, 1941.) Sie
können von Fall zu Fall, einzeln oder klassenweise,
zum Jäten herbeigezogen werden. Unter kundiger Lei-
tung ist es nicht langweilig. Wie Huggenbergers mor-
gendlicher Mäher sollen sie in den Unkräutern Feinde
sehen. Sie müssen die schlechten Wuchersaaten des

Jahres kennenlernen. (Letztes Jahr war es der Acker-
senf.) Es gab Klassen, die 1940 grosse Bestände an
Runkeln und Zuckerrüben durch Jäten gerettet haben.
Im Kampfe gegen die Kartoffelkäfer sind Schüler be-
sonders nützlich. Sie können Erbsen pflücken, Ge-
müse rüsten und tausenderlei Hilfsarbeiten leisten. Der
Bauer hat für solche Arbeiten einfach keine Zeit.

Verschwenderisch bieten Feld und Wald Beeren
und Hagebutten, Tee und Arzneikräuter, die man
früher verderben liess.

Bin gesc/iicA'/er Lehrer zieht eine FüZZe von Natur-
Lurededemorestratioresmaterial aus solchen Arbeiten,
lehrt seine Schufzbe/ohlereen Z>eoZ>acZiten und selb-
ständig denken und ZtandeZre, statt der Fermittlureg
core AuforeiatemaeisZieit. Die armen kleinere Zvöp/e
körereere dabei ausmZtere, die kleinere gesc/n'cfcfere Hände
lernen praktisch angrei/ere — es ist auc/t der reocli
reicht coli eret/alteten Persönlichkeit eine Freude und
eine geteinrebringende Zuversicht, einmal zur Ab-
tceehsZureg nicht passiv erlebendes Ob/efct des Geseke-
hens, sondern mitgesfaZtendes, in der Gemeinscha/t
notwendiges Subjekt zu sein.

Der Kamp/ gegen die Land/ZucZit muss beim Kinde,
— nein, er muss beim Lehrer einsetzen. ZU eure einmal
die Geschichte des /ranzösischen Niedergangs, der
Ursachen des Zusammerebruclis dieses schönen Landes
geschrieben wird, dann ivird die Lehrerscha/t eine
schwere Ferantworfung tre//ere. HeZ/en Sie an Ihrer
verantwortungsvollen Stelle mit, ein solches ScZticksaZ

unserem Lande zu ersparen.
Denken. Sie daran, tcelchen unheilvollere Schaden

der ständige Lehrerwechsel den kleineren Landge-
meinden zu/ügf, deren Schuljugend eben, gerade gut
genug scheint, die jungen Pädagogen während ein,
zwei bis drei Jahren die ersten Sporen abverdienen
zu lassen. IFie manches Dor/ hat nur eine Seele, wenn
der Lehrer oder P/arrer seelenvoll genug ist, sie zu
sein. Und doch, wie sehr haben unsere Dör/er eine
Seele nötig, wenn das Land nicht der Fer/Zachung des

gedruckten und ge/urekfere Durchschnittswertes an-
heim/allen soll. Das Dor/ muss tvieder lebendige
SchicksaZsgemeirescha/t, Urzelle des Staates werden,
und das Anbauwerk bildet eireere der Ausgaregspunfcfe,
core denen aus der ZFiederau/bau gelingen kann.

Das Anbauwerk ist im Begri//, das Antlitz unserer
Heimat zu verändern. Fielgestaltiger und bunter wer-
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den, sic/* unsere Fluren der Son; wersonne darbieten.
Mag es bleibende Spuren auc/i in den Herzen und
Köp/en unseres SebweizerrolAes surüe/r/assen. Mag
es for alle/n das .Einigende heroorAehren und das
Trennende beheben. A^ic/if mehr aZs FremdAörper soZ-

Zen unsere Sfädte und FlecAen im Bauernland Ziegen,
sondern in lebendiger Verbindung zu ihm sîeZien, —
mit Ferb indungsZinien, die tie/er führen aZs der ZFeg

per .duto zum Tandgmst/io/ oder «Fressbädli». So tooZ-
Zen ifir herantreten ans IFerA: Kamp/ giZt dem Hun-
ger, aber nie/it nur dem Aörperlichen. ZFir bauen an
einer Zufcun/t, in der nicht mehr das flacAernde /rr-
ZieZit des persönlichen Egoismus und schranAenloser
/ndifiduaZismus irre/iibrf — sondern teo Schein der
MenscZiZichAcit und wahren Persönlichkeit wieder so
ZteZZ überm weissen Kreuz im roten EeZd Zeuc/ttef, wie
for 650 Jahren aZs er unserem FoZAe au/ging. S/t.

Jüngste Generation tritt an
Jung geicoibnt, aZt getan.

Nach diesem Wahlspruch lägst der Bauer seine
Jungmannschaft schon früh an mancher Arbeit teil-
nehmen. Er weiss aus Erfahrung: Wer nicht lernt,
seine jungen Hände zu regen, wird sich später nur
schwer zur Arbeit schicken. In den Jahren, da die
Stadtkinder noch wohlbehütet durch die Strassen spa-
zieren oder unter der freundlichen Leitung einer Kin-
dergärtnerin spielen, führt der kleine Bauernbube
schon mit Hüt lind Hüst dem Vater Ross und Wagen
aufs Feld, hütet eine Schar Kühe stundenlang, führt
die Kälber zur Tränke und dünkt sielt dann gross
wie ein König. Ich habe mich in meinem Leben nie
so gemeint, wie damals, als ich mit kaum sechs J ahren
der Ehre gewürdigt wurde, unseres Nachbarn Kühe
auf eine abgelegene Wiese zu treiben und dort aufzu-
passen, dass sie weder in die junge Saat hinein
pflotschten, noch am Klee des Nachbarn sich ver-
griffen

Kein Zweifel, das frühe Dabeisein bei aller Arbeit
in Haus und Hof bedeutet für das Bauernkind nicht
nur eine wertvolle Vorbereitung fürs spätere Berufs-
leben, sondern ist ihm auch eine immer fliessende
Quelle schönster Freude.

Aber es darf nicht zuviel werden. Ein Schulbub ist
eben kein Mann, und wenn er mit 10, 12, ja 14 Jah-
ren einen Knecht ersetzen soll, so wird ihm das All-
zuviel an Arbeit zum Schaden. Wenn Kinder von früh
bis spät zur Arbeit angespannt werden, wenn ihnen
keine Zeit bleibt, die Schulaufgaben zu machen, ge-
schweige denn, sich einem fröhlichen Spiele hinzu-
gelten, so werden sie um ihre Kindheit betrogen. Da
werden sie vor der Zeit alt und verdrossen, und ihre
schönsten Seelenkräfte haben nicht Zeit, sich froh-
gemut zu entfalten.

Mobilisation und Mehranbau haben für Tausende
von Bauernkindern eine Fülle von Arbeit und Pflieh-
ten gebracht, von denen sich die Stadtjugend keinen
Begriff machen kann. Soll ich ein paar Beispiele
nennen?

Der kaum 13jährige Fritz, irgendwo im Bernbiet,
steht Tag für Tag um halb 5 Uhr auf und geht grasen.
Hat er mit Hilfe der zum Ziehen abgerichteten Kuh
seinen «Schnegg» voll taufeuchten Futters eingebracht,
so ist es eben Zeit, noch beim Melken auszuhelfen.
Vor dem «Zmorge» fährt er mit dem Barri zur Käse-

rei und dann erst, nach einer kurzen Frühstückspause,
macht er sich auf den Schulweg.

Nachmittags ist im Kanton Bern zur Sommerszeit
keine Schule, denn da braucht man die Kinder erst
recht zur Arbeit. Fritz ist bei allem dabei, wie ein
Grosser, beim Pflügen führt er die Pferde, beim
Hacken und Häufeln hält er mit dem Vater Schritt,
und den Heuwagen versteht er zu laden.

Und so geht es den ganzen Sommer, den ganzen
Herbst, denn wenn auf dem Lande eine Arbeit glück-
lieh beendet ist, steht schon lange wartend eine an-
dere vor der Tür.

Kürzlich kam ich zu Bekannten auf einem Berti
hof im Seetal. Man war eben am Heuladen. Und wer
führte den Traktor? Der kaum 8jährige älteste Bube
meines Bekannten. Vorwärts, halt, auf, ab, er machte
es wie ein Erwachsener.

«Aber, wie könnt ihr auch dem kleinen Jungen
eine solche Aufgabe anvertrauen? Fürchtet ihr nicht,
es könnte einmal schief gehen?»

«Ja, was wollt Ihr», meinte die junge Magd, «wenn
kein anderes Männervolk da ist, muss e r eben daran
glauben, wir haben genug zu tun mit rechen und la-
den; der Meister ist im Militärdienst, und die Arbeit
muss doch getan sein.»

Der älteste Sohn eines meiner Bekannten im Jura
wird nächstens 12 Jahre alt. Das halbbatzige Knecht-
lein, welches sich den Winter über hat mästen lassen,
ist kurz nach Ostern auf und davon. Tränen hat man
ihm keine nachgeweint, aber man hatte doch immer-
hin auf seine Hilfe auf den Frühlingsanbau gerechnet.
Nun müssen Vater und Mutter ins Feld, pflügen,
eggen, säen, und der schmächtige, sommersprossige
Edwin besorgt, ernst und ruhig wie ein Grosser, den
Stall. Morgens und abends melkt er seine vier Kühe,
füttert, tränkt, mistet, und zu alledem ist er noch der
beste Schüler seiner Klasse. Sein Vater ist ordentlich
stolz auf ihn und sagt es jedem, der es wissen will:
«Aus dem wird einmal etwas, der versteht die Arbeit
schon wie ein Alter.»

Ich fürchte, es könnte eine Enttäuschung geben.
Denn die Natur lässt sich nicht ungestraft vergewal-
tigen. Wer allzu früh ein Mann sein muss, altert vor
der Zeit. Er kann nicht auswachsen, sich nicht zur
vollen Reife entfalten und leidet vielleicht sein Le-
ben lang unter einer verkümmerten Jugendzeit.

Stadtbuben, Stadtmädchen, sagt euch das nichts?
Tausende von euch sind letzten Sommer aufs Land
hinausgezogen und haben da und dort wacker Hand
angelegt. Heuer ist noch mehr zu tun!

«Wir wollen sein ein einig Volk von Brüdern», ha-
ben vor 650 Jahren die Eidgenossen einander gelobt.
Gibt es eine bessere Gelegenheit, diese Einigkeit in die
Tat umzusetzen, als wenn die Jugend der Jugend hilft
und so, jeder in seiner Art, einen Beitrag zum vielge-
nannten Mehranbau liefert. Dr. A. Siegfried.

VacAsc/iri/t der RedaAf/o«: In diesen Tagen wer-
den die Schüler verschiedener Städte einen Brief von
Dr. Wahlen, dem Schöpfer des Anbauplanes, erhalten.
Er schildert darin die Arbeit der Kameraden auf dem
Lande und fordert die Buben und Mädchen in der
Stadt zur Hilfe auf, auch wemi diese noch so klein
sein kann. Jeder kann ein selbstverdientes oder erspar-
tes Scherflein für die Aermsten und Bedürftigsten
durch den nationalen Anbaufonds beisteuern, das

direkt und indirekt den Landkindern zugute kommt.
Auch hier ist keiner zu klein, Helfer zu sein!
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Schulreisen und fleischlose Tage 17 Fr. 50 Rp. 17,5 Fr. Fr. 17.50
Es wäre mir bis vor wenigen Tagen ganz abwegig

vorgekommen, diese Frage überhaupt zur Diskussion
zu stellen. Es schien mir selbstverständlich, dass die
Schule, den Weisungen unseres Bundesrates Folge lei-
stend, an fleischlosen Tagen ihre Reisen auch fleisch-
los durchführe, besonders in Anbetracht der Tatsache,
dass viele unserer nächsten Nachbarn nicht nur gänz-
lieh das Fleisch entbehren, sondern sogar hungern
müssen.

Auf unserer Rütlireise machte nun unsere Schule
die Beobachtung, dass ein beträchtlicher Teil der
schweizerischen Lehrerschaft diese Ansicht nicht teilt.
S ir begegneten mehreren Schulen, deutschschweizeri-
sehen und welschen, die im Wald oder in Restaurants
ganz ohne Hemmungen am Mittwoch Wurstwaren
aller Art verzehrten. Als einige unserer Mädchen sol-
ehen Schülern gegenüber einmal die Bemerkung mach-
ten, sie seien schlechte Patrioten, erhielten sie die
Antwort: «Und ihr seid Idioten».

Den Kindern sind solche Bemerkungen natürlich
nicht übel zu nehmen. Sie fallen ganz auf Rechnung
der Eltern und vor allem der Lehrer, die ihnen er-
lauben — und dazu noch ausgerechnet auf der Rütli-
reise — die Bundesbeschlüsse, die ihr Behagen etwas
beeinträchtigen könnten, zu umgehen. Diese Lehrer
werden vielleicht einwenden, dass solche Kleinigkei-
ten mit Patriotismus nichts zu schaffen haben, sie
haben eine gewisse Verachtung für solche Pedanterie.
Sie teilen damit eine in unserem Lande ziemlich weit
verbreitete Ansicht, «dass man dann schon da sei, wenn
es gelte». Unterdessen übertritt man die Vorschriften
unserer Regierung ziemlich sorglos. Wir halten sol-
che Hypothesen auf die Zukunft für gefährlich. Opfer
zu bringen und Disziplin zu halten will geübt sein;
wer es im kleinen nicht kann, dem wird es auch im
grossen nicht gelingen. Sollte das wirklich die Men-
talität -— auch nur eines kleinen Teils — unseres
Volkes sein, dass man diejenigen, die sich an die
obrigkeitlichen Weisungen halten, für Idioten ansieht,
dann wäre das ein böses Zeichen. Und die Lehrer-
schaft lädt sich eine Schuld auf, die vielleicht schwe-
rer wiegt, als sie denkt, wenn sie dieser Mentalität
in irgendeiner Weise Vorschub leistet.

Ob wir es nun wollen oder nicht, dadurch, dass wir
unsern Schülern erlauben oder verbieten, Fleisch zu
essen, dokumentieren wir öffentlich eine gewisse
Gesinnung. Wir zeigen uns entweder gewiUt, unser
bescheidenes Teilchen beizutragen, um unsere Regie-
rung in ihrer äusserst schwierigen Aufgabe zu unter-
stützen, oder wir demonstrieren den Kindern vor, dass

man ihre Vorschriften eben umgehen kann, sobald
sie uns nicht ganz passen.

Wir leben in einer bösen Zeit. Unser Land ist auf
den guten Willen jedes Einzelnen angewiesen und wird
es künftig immer mehr sein. Sollte die Schule in ihrem
kleinen Kreis nicht alles nur Mögliche tun, diesen
Willen auch in seinen bescheidensten Aeusserungsfor-
men zu unterstützen? Und bestimmt wird sie durch
ein ganz kleines praktisches Beispiel mehr als durch
schöne Theorien beitragen zur vaterländischen Gesin-

nung. Dr. Margrzt IFa/mer.
*

«Das FoZ/r Zzat die Forderung und Fer&rei'tung des IFissens
/rüftzeifig aZs wirksames MifteZ der Ve/irimg von Besitz und
CeZfwng i/i efe;* erfea/int.»

G. Duttweiler in seinem Landibuch.

Welche Form ist richtig und praktisch zugleich?
Bis zur Einführung der Dezimalbrüche wird in der
Schule die erste verwendet, hernach die zweite. Die
erste ist umständlich, die zweite unrichtig. Im prak-
tischen Leben gilt überall die dritte. Warum nicht
auch in der Schule?

Warenpreise im Schaufenster, auf dem Markte,
Billettpreise im Fahrplan werden so geschrieben:

Fr. 2.80 Fr. 6.30
gelesen: zwei achtzig sechs dreissig

Nie und nirgends sonst als in der Schule wird ge-
schrieben :

1,7 Fr. 3,9 Fr.

und gelesen: Ein Komma 7 Fr. Drei Komma 9 Fr.
und dort auch erst nach dem Dezimalbruchrechnen.
7,9 Fr., 8,3 Fr. werden in keiner Buchhaltung, auf
keinem Postcheckformular geduldet. Wenn die Aus-
rechnung eine solche Zahl ergibt, soll dennoch als
Resultat gesetzt werden: Fr. 7.90, Fr. 8.30, imd glei-
chermassen statt 5,25 km 5,250 km

„ 6,7 hl 6,70 hl
„ 1,25 kg 1,250 kg

3,5 q 3,50 q
6,4 m- 6,40 nU

Das Dezimalbruchrechnen soll die Massteilungen:
1 Fr. 100 Rp. 1 kg 1000 g

achten, ebenso die Forderung des dezimalen Zahlen-
systems, dass leere Stellen mit Nullen besetzt werden.

Vor den Dezimalbrüchen:
-T Fr. 50 Rp. 0.50

1

~2~

1

T
l
5
1

2
1

X
3

T

Dezimalbrüche :

^ 0,50

kg 500 g 0,500 kg

nU 50 dm® 0,50 m-

hl 20 1 0,20 hl

1 5 dl 0,5 1

km 250 m 0,250 km

m® 750 dm® 0,750 m®

100
500

1000
50

TW
20

TÄxT
5

~hT
250
1000
750

1000

0,500 kg

0,50 rrU

0,20 hl

0,5 1

0,250 km

0,750 m®

So erkennen wir sofort, eindeutig und klar: Es
sind 50 Rp. zu zahlen, 250 m zu laufen, 750 1 im
Tank, 40 m-. 0,5 Fr, 0,25 km, 0,75 m®, 0,4 a sind
unvollständige, unklare und darum oft irreführende
Formen.

Sollen die Massbezeichnungen vorausgesetzt wer-
den? Wenigstens Fr., wie es üblich ist; nur nicht da-
zwischen. Sorgfältig und langsam stiegen die Dritt-
klässler aus dem Zehner- in den Hunderter- und in
den Tausenderzahlenraum und erkannten, dass

100 Rp. Fr. 1.00,
1000 Rp. Fr. 10.00,
1750 Rp. Fr. 17.50 geben.

Der «Grenzstein», dazwischen gesetzt, aber genau
auf die «Grenzlinie», genau auf den «Grenzpunkt»,
nicht flüchtig irgendwo dazwischen einen Stellenwert
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versperrend und zweifelhaft entwertend — es ist
nicht gleichgültig, wo der «Grenzstein» steht — för-
dert die Erhaltung und Einprägung des genauen
Zahlenbildes und erleichtert das Operieren. Der «Ge-
wohnheit Eisenfaust» ordnet das Lesen deni rech-
nerischen Vorteil, der klaren mathematischen Zahl-
form, dem praktischen ^Gebrauch unter. Wir gewöhn-
ten uns zu lesen siebzehn statt zehnsieben, fünfund-
zwanzig statt zwanzigundfünf und werden gewiss
sagen lernen zwei Franken achtzig, wenn geschrieben
wird Fr. 2.80.

Rec/ireerisc/ie Forteile.
17 Fr. 50 Rp.
13 „ 70 „

Fr. 17.50

„ 13.70

31 Fr. 20 Rp. Fr. 31.20

17 Fr. 50 Rp.
— 6 „ 60 „

Fr. 17.50
— „ 6.60

10 Fr. 90 Rp. Fr. 10.90

17 Fr. 50 Rp. X 25 Fr. 17.50-25

85 250
34 100

8750
3500

425 Fr. 1250 Rp.
12 „ 50 Rp.

Fr. 437.50

437 Fr. 50 Rp. usw.
P. Bawmgärmer, St. Gallen.

Adverbialsätze der Zeit über
„das Wandern"

1. Bevor die Sonne aufsteht, ist der rechte Wände-
rer schon auf den Beinen. 2. Wenn ihn der Wander-
weg auf eine verkehrsreiche Strasse führt, sieht er
sich sogleich nach einem stillen Weglein um. 3. Sobald
er ein wohliges Plätzchen findet, packt er seinen Im-
biss aus. 4. Nachdem er gerastet hat, marschiert er
mit neuer Kraft weiter. 5. Seitdem die Wegtafeln ent-
fernt wurden, wandert er etwa ins Blaue hinaus.
6. Als er in eine qualmerfüllte Wirtsstube hinein-
guckte, hatte er für die Zecher nur ein mitleidiges
Lächeln übrig. 7. Während andere im Kino sitzen,
erholt er sich in der freien Natur. 8. Er kostet die
Freuden des Wanderns, bis es nachtet. 9. Kaum ist
er andern Tags erwacht, so spürt er die Erfrischung an
Leib und Geist. 10. Der rechte Wanderer durchstreift
die Landschaft, so lang er lebt.

j4nse/iZie&sende Aw/gafcen: a) Unterscheidung von
Haupt- und Nebensatz. Nennung der Konjunktion.

b) Umstellung von Haupt- und Nebensatz.

c) In einen Satz zusammenzuziehen: 1. Schon vor
Sonnenaufgang 2. Bei der Einmündung des Wan-
derweges in .3. Auf einem wohligen Plätzchen
4. Nach der Rast 5. Seit der Entfernung der Weg-
tafeln 6. Beim Blick in eine 7. Während der
Kinovorstellung 8. bis zum Einbruch der
Nacht. 9. Beim Erwachen am nächsten Tag 10.

sein Leben lang.
d) Statt des Satzgefüges geben wir zwei Haupt-

sätze (z. B. 1. Die Sonne steht auf, und der Wanderer
ist schon auf den Beinen) und lassen sie in ein Satz-
gefüge umwandeln. u.

Das Unendliche und seine
Verwertung im mathematischen
Unterricht

Im Hinblick auf den Artikel über «Das ,Unend-
liehe' und seine Verwertung im mathematisch-natur-
wissenschaftlichen Unterricht» in Nr. 17 hat ein Ein-
sender in Nr. 25 ungewollt die «Paradoxien des Un-
endlichen» um ein weiteres Beispiel bereichert. Der
Widerspruch lässt sich aber auch hier beheben, wenn
neben der angenommenen Konstanten a' auch die
beiden Symbole 0 und oo im zweiten Fall mit einem
Strich versehen werden (einer eingehenden Speziali-
sierung oder Individualisierung des «Unendlichen»
galt ja der Artikel). Ohne das Problem einzuschrän-
ken, kann man die beiden Differenzen c—b und
c'—b' als fortgesetzt gleich annehmen, wodurch dann
die beiden Summen b+c und b' + c' und daher zu
letzt deren Grenzwerte oo und oo' ins Verhältnis
a^ : a'- zu stehen kommen. Von einer Unklarheit isl
keine Spur zu erblicken und zudem verbleibt die
Sache im gewollt Einfachen.

Dagegen ist dem Einsender darin unbedingt Folge

zu leisten, dass die Beispiele über die Anwendung des

Begriffs «Unendlich» im Mathematik-Unterricht durch
zahlreiche andere noch ergänzt werden könnten. Er-

innern wir etwa an den Satz: «Die Menge der Prim-
zahlen ist unendlich», dessen elementarer Euklisclier
Beweis einer mittlem Schulstufe zugemutet wird.
Es dürfte sogar bekannt sein, dass es unter der

Zahl 9 000 000 nach der Zählung von Glaisher
602 567 Primzahlen gibt und erst vor wenigen Jahr-
zehnten ein strenger Beweis dafür erbracht wurde,
dass, um mich allgemeinverständlich auszudrücken,
das Verhältnis der Primzahlen unter oder gleich x zu
dieser Zahl x im Verhältnis 1 : log x (wo log x der

sog. natürliche Logarithmus von x) mit über jede
Grenze wachsendem x zu 0 verschwindet. St.

NATURKUNDLICHE NOTIZEN~
Anbauwerk und Naturschutz.

Der Sc^iueizerisc/ie Bund /ür iVatursc/iufcz führt einen edlen

Kampf gegen gewisse Anforderungen des vermehrten Anbaus

und der damit zusammenhängenden Bodenmelioration. In erste:'

Linie gelten die Bemühungen der Rettung eines Teils des JLau-

tciler Mooses im Kanton Luzern und des Gossauer Riedes im
Kanton Zürich, in welchen ein kleines Stück intakter autoch-

thoner Lebensgemeinschaft von Pflanzen und Tieren des dafür
sehr eingeengten schweizerischen Mittellandes erhalten bleiben
soll.

Es steht fest, dass weder am einen noch am andern Ort die

Grundbesitzer etwas von der Melioration wissen wollen. So wie

heute der Boden bestellt ist, rentiert er zu 4—5 %. Wollte man
ihn für Hackfrüchte oder Getreide ertragsfähig machen, müss-

ten von den Bauern für die Grundwassersenkung und für Düng-
material unerschwingliche Summen aufgebracht werden. Der
beste Kenner des Wauwiler Moses stellt fest, dass in der schlam-

migen Seekreide, aus der (unter einer dünnen Humusschicht)
das Moos besteht, keine Kulturpflanze gedeiht. Wollte man mit
«hergezaubertem Wasser» in trockenen Jahren das Ausdörren
der Wurzeln verhindern, so hat das die Folge, dass bei den

untersten Partien «die Kartoffeln versaufen, während in den

obersten die Wiese verdorrt».
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Aargauische kantonale Lehrer-
konferenz

Die Delegierten der aargauischen kantonalen Leh-
rerkonferenz trafen sich am Samstag, 10. Mai 1941, in
der «Aarfähre» zu Biberstein. In seinem gehaltvollen
Eröffnungswort wies der Präsident, Herr Fritz Felber,
Zuzgen, auf den Ernst der Lage hin und dankte dem
gütigen Geschick, das uns bis heute vor dem Schwer-
sten bewahrt hat. Er führte u. a. aus, dass damit, dass

man in den Zeitungen von einer neuen Zeit, von Um-
Stellungen, von Anpassungen, Neuordnungen, Gemein-
schaftssinn usw. lese, der Menschheit nicht geholfen
sei. Bei all den erwähnten «Tugenden» denkt man
theoretisch an Aeusserlichkeiten, an Organisation. Be-
vor aber nicht eine innerliche Wendung bei den Men-
sehen eintritt, sind alle Handlungen noch so wohknei-
nender Komitees ein Verkleben von Schäden und ein
Flicken an der Peripherie des Uebels. Aueh wäre an-
zunehmen gewesen, dass wir uns des Glückes, das uns
angesichts unserer Nachbarn heute noch zuteil wird,
ein bisschen dankbarer zeigten. Wieviel Unzufrieden-
heit herrscht jedoch in uns, obschon wir noch nie ge-
hungert oder gefroren haben.

Die Versammlung genehmigte den /ahreshericht
des Präsidenten, der in zusammenfassender Weise
über die in 6 Sitzungen erledigten Geschäfte des Vor-
Standes Aufschluss gab.

Die Tätigkeit der kantonalen Lehrerkonferenz blieb von den
Ereignissen im Weltgeschehen im abgelaufenen Geschäftsjahre
nicht unbeeinflusst ; immerhin konnten die nach Reglement vor-
gesehenen kantonalen Veranstaltungen durchgeführt werden. An
der Delegiertenversammlung in Brugg nahmen die Abgeordneten
der Bezirkskonferenzen und weitere Interessenten aus Lehrer-
kreisen aus dem Munde des Sekretärs der Erziehungsdirektion,
Herrn Dr. Klim, ein klar durchdachtes, all gemei n interessieren-
des Referat über «Das neue Jugendstrafrecht und seine Anwen-
düng» entgegen. Die ausgiebig benützte Diskussion bewies die

rege Anteilnahme der Lehrerschaft an den kantonalen Ausfüh-
rungsbestimmungen zum neuen Eidg. Strafrecht und führte zu
einer Entschliessung des Inhalts, dass Jugendliche durch ihre
Einvernahme als Zeugen auf alle Fälle vor schädlichen Wirkun-
gen, die namentlich bei sittlichen Verfehlungen schon konstatiert
wurden, bewahrt werden müssen. Die 73. Tagung der Kant.
Lehrerkonferenz in Baden verwirklichte das im Vorjahre vor-
gesehene Programm. Herr Prof. Dr. Armino Janner aus Basel
appellierte in seinem Vortrag über «Tessiner kulturelle und wirt-
sc : laftl i che Probleme» an den Gerechtigkeitssinn, der den vater-
landstreuen Tessinern die Erhaltung ihrer kulturellen Eigenart
und eine Besserstellung in wirtschaftlicher Beziehung bringen
sollte. Das zweite Referat, gehalten von Herrn Prof. Dr. Charly
Clerc aus Zürich, «Die Entfaltung des Nationalgefühls», brachte
weniger die Spezialität des westschweizerischen Fühlens und
Denkens zum Ausdruck, als dass es uns die Ueberzeugung vom
echt schweizerischen Sinnen und Trachten und die allgemein
menschlichen, auch uns innewohnenden Regungen des National-
gefühls vermittelte.

Eine erfreuliche Entwicklung hat die Aarg. Schulbibliothek
im vergangenen Jahre zu verzeichnen, indem ihr durch einen Be-
8chluss der kantonalen Konferenz, der von jeder Lehrkraft einen
jährlichen Beitrag von Fr. 1.— für das Recht der Benützung
einfordert, die Mittel zu einem weitern Ausbau in die Hand ge-
geben werden.

Die Förderung vorgesehener Lehrmittel verblieb lange im
Stadium der Stagnation. Zum Teil ist dies eine Folge der Ab-
Wesenheit ihrer Verfasser im Militärdienst, zum Teil sind es die
lähmenden Einflüsse des Krieges auf die Gestaltung der Lehr-
mittel, die wiederum der Schule für ein Jahrzehnt Ziel und
Richtung geben sollten. Immerhin konnten die Manuskripte für
das Lesebuch und das Rechenheft der 5. Klasse geprüft und an
den Erziehungsrat weitergeleitet werden. Vom Geschichtslehr-

mittel für die Oberstufe der Primär- und für die Sekundärschule
liegt das Manuskript bis zum Vorabend der französischen Revo-
Iution zur Begutachtung in den Händen der Lelirmittelkommis-
sion. Ebenso ist ein Teil des Naturkundebuches fertig gestellt
und in einer Sitzung behandelt worden. Dagegen bereitet das

Geographiebuch etwelche Sorgen. Der Kant. Vorstand hat zwar
bereits einen Teil, die Schweiz als Stoffprogramm, das als Dis-
kussionsgrundlage für eine Stufenkonferenz auf kantonalem Bo-
den zu dienen hätte, erstellt. Ob eine Fortsetzung infolge der
unstabilen Verhältnisse auf dem ganzen Erdball eingeleitet wer-
den soll, ist noch nicht entschieden. In eingehender Weise hat
sich der Kantonalvorstand auch mit der an der letzten Delegierten-
Versammlung angeschnittenen Frage der Einführung des Jugend-
strafrechtes befasst. Den Kern der Forderungen bildet die
Schaffung eines kantonalen Jugendamtes, das bei der Beratung
des Einführungsgesetzes vom Grossen Rat in erster Lesung ab-

gelehnt wurde. Der Kantonalvorstand verfolgt die Angelegenheit
weiter.

Hierauf schritt die Delegiertenversammlung zur Festsetzung
des Themas für die nächste Kantonalkonferenz und hiess ein-
stimmig den Vorschlag des Kantonalvorstandes gut, dem es ge-
hingen war, in Herrn Seminardirektor Arthur Frey, Wettingen,
einen Referenten zu finden, der über «Der BiMungsgedanfce und
die heutige Schule» reden wird.

Den Mittelpunkt und die Krönung der heutigen
Tagung bildete ein mit grosser Spannung erwarteter
Vortrag des Kollegen Hans Siegrist, Baden, über «IF'ie
kann der Schüler innerhalb des jföasseregarezere seiner
FeranZagnng entsprechend ge/ördert teerden?» Ein-
leitend zeigte der Referent, dass der Begriff der Ver-
anlagung sich nicht so einfach definieren lässt, wie
man gemeinhin annimmt. Im täglichen Sprachge-
brauch pflegen wir Veranlagung und Begabung so zu
verwenden, dass die positiv gerichtete, die wertvolle
Veranlagung als Begabung bezeichnet wird und dass

wir dabei hauptsächlich an intellektuelle Fähigkeiten
denken. Die intellektuelle Veranlagung, von der ja
das Verhältnis des Kindes zur Schule in vorwiegen-
dem Masse abhängig ist, zerfällt in zahlreiche Anlagen,
die untereinander wieder im Zusammenhang stehen.
Wir denken da etwa an das Gedächtnis oder die Fä-
higkeit zur Begriffsbildung. Dann aber äussert sich
das Gedächtnis wieder in der Richtung des Optischen,
des Akustischen, des Motorischen. Bei der Untersu-
chung der Begabung muss die Phantasie in starkem
Masse berücksichtigt werden, wobei allerdings zu be-
achten ist, dass Gefühlsmomente, die ja zu den nicht
intellektuellen Faktoren zählen, bei den Phantasie-
leistungeu stark beteiligt sind. — Die Psychologie
pflegt die Individuen in Minderbegabte, Mittel-
begabte und Ueberbegabte einzuteilen. Die statist!-
sehen Angaben über die Streuung der Begabungen
sind noch sehr schwankend. Der Engländer Goddard
stellt eine Statistik auf, die 15 % unternormal, 81 %
normal und 4 % übernormal errechnet, während auf
Grund des Lehrerurteils die Forderungen der Volks-
schule in Leipzig von etwa 28 % der Kinder nicht
erfüllt werden und nur 9 % mehr leisten, als gefor-
dert wird. Binet fand, dass von 203 Kindern einer
Pariser Schule 103 die ihrem Alter entsprechende nor-
male Verstandesentwicklung hatten, 44 weiter fort-
geschritten und 56 hinter ihr zurückgeblieben waren.
—- Weiter kam der Referent auf das Ziel des Ureter-
richts zu sprechen. Die Schule hat die Kinder auf die
Bedürfnisse und die Anforderungen des Lebens vor-
zubereiten. Es ist also das Ziel in starkem Masse
utilitaristisch bedingt. Es muss der Erwachsene eine
Karte schreiben, ein amtliches Aktenstück lesen und
verstehen können und mit seinem Zahltag und Steuer-
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zettel sieh rechnerisch abzufinden wissen. Seit drei
Jahren ist Herr Siegrist bemüht, bei Erwachsenen,
die wenigstens eine Mittelschule durchlaufen haben,
eine Umfrage durchzuführen, die geeignet sein könnte,
Unterlagen zu schaffen für Mindestanforderungen au
die Schüler sämtlicher Lehrstufen bis zur Hochschule:
1. In welcher Weise könnte der Lehrplan vereinfacht
werden, ohne dass im spätem Leben ein hemmender
Bildungsmangel entstände? 2. Was haben Sie in der
Schule als völlig überflüssig und als unnütze Plackerei
empfunden? 3. Was haben Sie nie verstanden? Wenn
auch die Interviews noch nicht das für eine einwand-
freie Untersuchung notwendige Material verschafft
haben, so ist die Stellungnahme eines halben Hun-
derts von Befragten doch von Interesse. Ohne Aus-
nähme erklären alle, dass sie in ihrem spätem Leben
nie den Mangel an mathematischen Kenntnissen
empfunden hätten. Ihre Vorbildung sei mehr als aus-
reichend gewesen für die Bedürfnisse des Tages. Hin-
gegen seien sie täglich auf Lücken in ihrer mutter-
sprachlichen und fremdsprachlichen Vorbildung ge-
stossen. Die Antworten berühren zum grossen Teil
den Lehrplan der höhern Mittelschulen, der fast aus-
nahmslos verurteilt wird, da er den täglichen Ge-
brauch der Sprache zu wenig berücksichtige, sich in
literarischen Betrachtungen verliere und des Lebens
goldnen Baum nicht aufblühen lasse. Da die Ergeh-
nisse der Untersuchung später im Zusammenhang
veröffentlicht werden sollen, mögen diese Andeutun-
gen vorläufig genügen.

Nachdem Herr Siegrist bis jetzt versucht hatte,
Sinn und Form der Begabung festzulegen, eine Min-
destforderung der Klassen- und Bildungsziele anzu-
deuten, kommt er zur Hauptfrage: Wie wollen wir
diesen verschiedenen Begabungstypen gerecht wer-
den, ohne sie aus dem Klassenbestand zu entfernen,
ohne also jene beweglichen Klassen zu schaffen, wie
sie gewisse Maturitätsinstitute durchführen? Da eine
Unterteilung einer Klasse nach schwachen und guten
Schülern nicht wünschenswert ist, verbleibt nur noch
die Möglichkeit nach dem Studium der Begabungs-
typen die Besonderheit des Einzelnen nach Möglich-
keit zur Entfaltung zu bringen. Seine auf zehn Jahre
zurückgehenden Versuche befassen sich mit dem Ge-
dächtnis für Wortbilder, einer Unterabteilung des

optischen Gedächtnisses. Seine Ueberraschung in den
Klassen war gross, als er feststellte, dass 90 % aller
Schüler nach Monaten, ja nach Jahren noch sagen
konnten, auf welcher Stelle der Wandtafel eine be-
stimmte Regel, ein Wort, eine Jahrzahl, ein sprach-
liches Paradigma standen. Verblüffend bleibt für
ihn immer der grosse Prozentsatz der visuellen Typen
in einer Klasse. Eine weitere Ueberlegung sagte dem
Referenten, dass bei Wiederholungen der gleichen
Erklärungen die gleiche Stelle und Aufstellung an
der Wandtafel gewählt werden müsse, um das visuelle
Gedächtnis zu stärken. Der gleiche orthographische
Verstoss wird stets an der gleichen Stelle der Wand-
tafel richtiggestellt. In gleicher Weise werden die
Regeln der Interpunktion, stilistische Anleitungen, ja
weiteste Gebiete des Unterrichts in Stichwörtern dem
Auge dienstbar gemacht, was natürlich zur Voraus-
Setzung hat, dass der Stoff vorher wohl überdacht
wurde. Wenn die Worte und Sätze, Bilder und Zeich-
nungen stets an der gleichen Stelle exponiert wurden,
geschah das nach der Ueberlegung, dass die ausge-
wählte Stelle gleichzeitig ein Maßstab für die Schwie-

rigkeit des neu zu vermittelnden Stoffes sein solle.
Von den sechs Wandtafelfläclien des Referenten gilt
die. erste für die allerprimitivsten Begriffe, die zwei
mittleren für die Stufe der noch annehmbaren Lei-
stungen, die vierte für das Klassenmittel, die fünfte
für besonders Begabte und die sechste für die zukünf-
tigen Professoren und Direktoren, wie Herr Siegrist
sie spassweise zu nennen pflegt. An einem Beispiel
aus dem Französischunterricht zeigt er, wie im einzel neu
Fall die Wandtafeln am Ende der Stunde aussehen.

Wie wir die Gefühlsveranlagung in den Dienst
unserer schulischen Förderimg zu stellen versuchen,
die affektive Veranlagung also zu aktivieren ver-
mögen, führt Herr Siegrist in einem Kapitel weiter
aus, das er dem «Spezialisten» widmet. Er weist über-
zeugend nach, dass es wohl kaum einen Schüler gibt,
dem nicht irgendein Spezialfall zugewiesen werden
könnte. Der Schüler legt seinen Ehrgeiz darein, auf
seinem Gebiet immer neue Erkenntnisse zu erwerben,
was das Selbstbewusstsein vor allem auch der Schwach-
begabten zu heben vermag.

Das Problem der Ueberbegabten oder der ein-

seitig Begabten berührt den Referenten ganz beson-
ders, da die andern zurzeit genügend Anwälte haben.
Ihnen versucht Herr Siegrist durch individuelle Auf-
gaben in Form von Kärtchen — ähnlich den Rech-

nungskärtchen — weitere Anregungen zu geben. Es

soll in keiner Weise eine besondere Anlage hoch-
gezüchtet und übersteigert, wohl aber gestützt und
gefördert werden. Hat der Schüler die vom Lehrer
der Klasse gestellte Aufgabe erledigt, so holt er sich
sein Kärtchen mit folgenden Aufforderungen:

/. 1. Geh' auf den Turnplatz und mache zweimal den Felgauf-
schwung!

2. Schreite den Turnplatz ab und zähle die Schritte!
3. Desgleichen die Breite.
4. Suche in der benachbarten Wiese drei verschiedene Blu-

men oder Pflanzen und probiere ihren Namen festzu-
stellen

//. 1. Du darfst meine Uhr haben und unsere zwei Liter-
flaschen. Untersuche, wie viele Liter in einer Minute ans
dem Schulbrunnen fliessen.

2. Kannst du in der Nähe des Schulhauses einen Nussbauin
finden?

3. Schätze die Länge des Schulgartens in Metern. Auch die
Breite. Wir erstellen einen Zaun. Wie viele Meter würde
es brauchen?

4. Was meinst du, welche Temperatur hat jetzt die Luft?
5. Welches ist das letzte Haus, das du vom Schulhausplatz

noch sehen kannst?
1/1. 1. Wie oft kannst du in einer Minute ums Schulhaus

laufen?
2. Findest du in der Schulhauswiese ein Insekt?
3. Wie sieht der Himmel heute aus? (Schreibe das auf ein

Blatt!)
4. Welches ist das lauteste Geräusch, das zu dir dringt?
5. Wo siehst du den fernsten Höhenzug oder Berg?

7F. (Winter.) 1. In welchem Lesestück ist in deinem Buch von
einer Wiese die Rede?

2. Welches ist die lustigste Rechnung?
3. Welches ist der frechste Bub im Lesebuch?
4. Nenne drei Vögel, von denen im Buch die Rede ist!
5. Wo steht etwas von der Sonne?

Herr Siegrist schloss seine mit grossem Beifall au:
genommenen Darlegungen, in denen er, wie immer,
seinen dankbaren Kollegen wieder manch wertvollen
Wink gab, mit den Worten: «Ich glaube dargetan zu
haben, wie durch einen elastischen Lehrplan, durch
Studium der Begabungstypen, durch Aktivierimg des

Gefühlslebens, durch grössere Lebensnähe vor allem,
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den Schülern und auch uns Lehrern die Schule wieder
zur Freude werden kann. Wir ernten, was einmal
da ist, und freuen uns am Ertrag des steinigen Bo-
dens wie am Segen üppiger Fluren.»

St. Galler Schulwesen im Jahre 1940
Im Schuljahre 1939/40 stand das Schulwesen aller

Stufen sehr stark im Zeichen der Mobilisation und
der Bremistoffeinsparung. Besonders die Volksschulen
hatten unter der Abwesenheit von Lehrern im Aktiv-
dienst und der Besetzung von Schulhäusern mit Trap-
pen zu leiden. Das Erziehungsdepartement bemühte
sich, die dadurch verursachten Schulstörungen auf ein
Mindestmass zu reduzieren. Das war nicht einfach,
da 70 Prozent der Primarlehrer und 60 Prozent der
Sekundarlehrer dienstpflichtig waren. Alle zur Ver-
fiigung stehenden stellenlosen 138 Lehrkräfte wurden
als Verweser eingesetzt, und für Lehrer, die nicht er-
setzt werden konnten, wurden Dispensationsgesuche
eingereicht. Schwieriger gestalteten sich die Verhält-
iiisse in der Zeit der zweiten Mobilmachung. Da
reichte die Zahl der verfügbaren Verweser bei weitem
nicht aus, die Lücken auszufüllen. Besonders in den
Aintermonaten war an Orten, wo grössere Truppen-
kontingente einlogiert werden mussten, die Besetzung
heizbarer Schulräume nicht zu umgehen. In erster
Linie wurden die Turnhallen zur Verfügung gestellt.
Alle Einquartierungen in Schulzimmern liess das Er-
Ziehungsdepartement auf ihre Dringlichkeit unter-
suchen, damit nicht private Säle und Hallen frei-
gelassen wurden. Es gelang ihm auch, an den meisten
Orten erträgliche Verhältnisse herzustellen. Um
Brennstoffe einzusparen, wurden während des Winters
1940/41 die Schulen des Kantons an den Samstagen
eingestellt und die Winterferien auf fünf Wochen ver-
iängert.

Angesichts der schlechten Ergebnisse im Fache
Deutsch an den Rekratenprüfungen widmete der Er-
ziehungsrat im Berichtsjahre seine Aufmerksamkeit
besonders der Förderung des Deutschunterrichts in
den Volksschulen. Er liess den Deutschunterricht
durch die Schulinspektionen besonders überwachen.
Ferner beschloss die kantonale Lehrmittelkommis-
sion, das Sprachlehrbuch für die Primarschule im
Sinne einer vermehrten Pflege der Grammatik zu
revidieren, und der Kantonale Lehrerverein erklärte
das Traktandum «Leistungssteigerung int Sprachunter-
rieht» zur Jahresaufgabe seiner Sektionen. Nachdem
im vergangenen J ahre Erhebungen über das An-
schauungsmaterial und die Einrichtungen für den
naturwissenschaftlichen Unterricht an den Sekundär-
schulen durchgeführt wurden, beschloss der Erzie-
Lungsrat, eine Enquete über das Anschauungsmaterial
in allen Primarschulen des Kantons vorzunehmen.
Diese Arbeit soll zur Aufstellung eines verbindlichen
Minimalinventars für alle Stufen der Primarschule
führen. Da die Opposition gegen die neue Schwei-
zer Schulschrift in Kreisen der Wirtschaft immer
heftiger wurde, beauftragte der Erziehungsrat die
cantonale Schriftkonimission mit der Ausarbeitung
einer neuen Schrift, die in den untern Klassen auf
die Steinschrift aufgebaut werden soll, am Ende der
6. Primarklasse aber in einer einfachen, geläufigen
Antiquasclirift bestehen soll. Diese neue Schulschrift
ist vom Beginn des Schuljahres 1941/42 an für die

- olksschule unverbindlich.

Im Schuljahr 1939/40 bestanden im Kanton St. Gal-
len 786 öffentliche Primarschulen; davon waren 569

Ganztagj ahrschulen, 80 Dreivierteljahrschulen, 68
teilweise Ganztagjahrschulen, 57 Doppellialbtagjahr-
schulen und 12 erweiterte Halbjahrschulen. An diesen
Schulen wurden von 783 Lehrkräften (643 Primär-
lehrern und 140 Primarlehrerinnen) 32 144 Schüler
unterrichtet (im Vorjahre 33 547). Die 45 Sekundär-
schulen wurden von 4772 Schülern besucht (\orjähr
4760). Den Unterricht erteilten 159 Sekundarlehrer
und 22 Sekundarlehrerinnen. An den Mädchenarbeits-
und Hauswirtschaftsschulen der Primär- und Sekun-
darschulstufe lehrten 248 Lehrerinneu. 28 Kandidaten
(20 Lehrer und 8 Lehrerinnen) bestanden die Primär-
lelirerpatentprüfung; 10 Kandidaten wurde das Se-

kundarlehrerpatent verliehen, dazu noch 2 Kandida-
tinnen ein Fachpatent. Der Staat richtete folgende
Beiträge aus: Defizitbeiträge an 69 Primarschul-
gemeinden 141 742 Fr., Beiträge an die Defizite der
Landsekundarschulen 48 160 Fr., für Lateinkurse an
20 Landsekundarschulen 3185 Fr., an Spezialklassen
für Schwachbegabte Schulkinder 30 120 Fr., für bessere
Ernährung und Bekleidung armer Schulkinder in 68

C CS

Schulgemeinden 42 361 Fr., für Nachhilfeunterricht
in 12 Schulgemeiuden 1520 Fr. Die Versiclierungs-
klasse für die Volksschullehrer erzeigte am 31. Dezem-
her 1940 ein Vermögen von Fr. 10 882 878.30. Die
ausbezahlten Pensionen an 213 Lehrer und Lehrerin-
nen, 174 Witwen und 32 Waisen beliefen sich auf
Fr. 672 921.45 Fr.

Das Le/irer.sem ; nar in Rorschach wurde von
92 Schülern besucht. Angesichts des grossen Lehrer-
Überflusses schränkte der Erziehuugsrat die Zahl der
in die erste Klasse aufzunehmenden Schüler imd die
Zahl der auswärtigen Kandidaten zur Patentprüfung
ein. In den ersten Kurs 1941 wurden nur noch 11 Kan-
didaten aufgenommen. Als Nachfolger des zurückge-
tretenen Prof. W. Schneebeli wurde Herr Oskar Gubler
von Matzingen zum Hauptlehrer für Zeichneu, Schrei-
ben und verwandte Fächer gewählt.

Die Zahl der Schüler der Karafonssc/tnie betrug im
Schuljahr 1940/41 733; 675 stammten aus dem Kan-
ton St. Gallen, 91 aus andern Kantonen und 7 aus
dem Auslande. 517 Schüler waren evangelisch, 227
katholisch und 29 gehörten andern Konfessionen an
oder waren konfessionslos. Die Schule erhielt eine
neue Schul- und Hausordnung, nach der die tecli-
nische Abteilung künftig Oberrealschule, die mer-
kantile Abteilung Höhere Handelsschule genannt
wird. Auf Ende des Schuljahres verlor die Schule
in den Herren Dr. P. Vogler und Dr. G. Thürer zwei
sehr verdiente Lehrer. Zum Hauptlehrer für Ge-
schichte wurde Herr Dr. Hans Bessler, St. Gallen, und
zum Hauptlehrer für Turnen Herr Dr. Saxer gewählt.

Die Sekuiufar/e/iramtssc/iuie zählte im Winter- und
Sommersemester 19 Kandidaten (14 männliche und
5 weibliche). Zum neuen Direktor wurde Herr Prof.
Dr. A. Widmer, St. Galleu, gewählt. Er ist Nachfolger
des an das Basler Lehrerseminar gewählten Herrn
Dr. W. Guyer. Der Lehrauftrag für Pädagogik und
Psychologie ging an Herrn Dr. Leo Weber vom Semi-
liar Rorschach über.

Im Sckü/er/iau.s traten Frau Vorsteherin Kreis und
Prof. Hangartner von der Leitung zurück; sie wurden
auf Beginn des Schuljahres 1941/42 durch Herrn und
Frau Prof. Walter Baumgartner ersetzt.

497



An der HandeZs-iJocZisc/iwZe vollzog sich der Ausbau
des Studienplanes auf 8 Semester durch Errichtung von
Doktoranden-Seminarien in den drei Hauptfächern
Betriebswirtschaftslehre, Volkswirtschaftslehre und
Rechtslehre. Die Zahl der ordentlichen Studierenden
betrug im Sommersemester 82, im Wintersemester
1940/41 119, die Zahl der Hörer der Vorlesungen im
Sommer 271, im Winter 1054.

Die Fer/ce/irssc/MiZe wurde von 195 Schülern he-
sucht. Auch dieses Jahr war die Zahl der Anmeldun-
gen so hoch, dass eine grosse Zahl von Kandidaten
keine Aufnahme finden konnte.

Der Besuch der Zam/teirfsc/w/tZicZie/i Se/w/en in
Rheineck und Flawil war wieder normal.

Dem ßeru/sscZiuZieesen dienten im Jahre 1940
223 verschiedene Schulen und Kurse mit zusammen
5526 Schülern. An diese Schulen leistete der Kanton
140 147 Fr., der Bund 322 250 Fr. Beiträge. •©"

Aus dem Jahresbericht des bundes
für vereinfachte rechtschreibung

Der krieg hat auch der tätigkeit des BVR seinen
Stempel aufgedrückt. Häufige Inanspruchnahme der
Vorstandsmitglieder durch militär- und luftschutz-
dienst brachte allerlei Störungen. Somit beschränkte
sich die tätigkeit des Vorstandes auf das notwendigste.
Es wurde auf jedes weitergehende unternehmen ver-
ziehtet; doch sollte der bestand des bundes gewahrt
werden. Diese atempause wurde ausserdem dazu be-
nützt, die geschäftsführung neu zu organisieren und
die mitgliederliste zu bereinigen. Dies betrifft be-
sonders die kollektivmitglieder, von denen einige seit
Jahren mit den beiträgen im rückstand waren; zum
teil auch einzelmitglieder, die ohne abmeldung die
beitragszahlungen eingestellt hatten.

Auch das verspätete erscheinen des Jahresberichtes
ist durch militärische Inanspruchnahme des Vorsitzen-
den verursacht worden.

Das abgeschlossene geschäftsjahr brachte uns eine
änderung in hinblick auf unsere Publikationen. Im
juni 1940 erschien die letzte nummer der «mitteilun-
gen». Die herbstnummer konnte nicht mehr heraus-
gegeben werden, da inzwischen die «Schweiz, lehrer-
zeitung», die zu einsparungen gezwungen war, uns
den 1935 abgeschlossenen vertrag kündigte. Für den
BVR erhob sich nun die frage, ob er sein publika-
tionsorgan ganz unabhängig von der lehrerzeitung her-
ausgeben solle. Bereits wurden vorbereitende schritte
in dieser richtung unternommen. Doch hätten wir eine
gänzliche lösvmg sehr bedauert, da dadurch der zu-
sammenhang mit der schweizerischen lehrerschaft ge-
lockert worden wäre. Darum begrüssten wir den vor-
schlag der redaktionskommission der Schweiz, lehrer-
zeitung, zu einem neuen abkommen. Dieses kam im
laufe des winters zustande. Danach nimmt die lehrer-
zeitung nun unsere beiträge im hauptteil auf, unter
dem titel «Beiträge zur rechtschreibreform». Aus die-
sen und eventuellen ergänzungen ausserhalb der
lehrerzeitung werden dann, wenn genügend Stoff vor-
banden ist, die «Mitteilungen» zusammengestellt, sind
nun aber nicht mehr an einen bestimmten termin ge-
bunden. — Dies ein modus, der uns wenigstens über
die schwersten Zeiten hinüber helfen soll.

Tot'enta/eZ.
Am 8. januar 1940 starb in Bern herr prof. Otto

v. Greyerz, der, wenn auch nicht mitglied des BVR,
doch demselben zu gevatter gestanden hat. Seine ver-
dienste um die rechtschreibreform wurden in nr. 27
der «mitteilungen» durch einen längern artikel aus
der feder von H. Cornioley gewürdigt.

ßezie/umge» zum ausZand.

Diese sind infolge des krieges sehr spärlich gewor-
den. Immerhin haben wir die Verbindung mit den
deutschen reformkreisen (Rechtschreibbund, Kirch-
ner-Berlin) aufrecht erhalten, und wir verfolgen so

gut wie möglich, was in reformsachen im reich ge-
schieht. (Siehe artikel in nr. 16 der Schweiz, lehrer-
zeitung vom 18. april 1941.)

Forstand.

Die Zusammensetzung ist die gleiche wie im ver-
gangenen jähr: dr. E. Haller, Aarau, Vorsitzender;
H. Cornioley, Bern, vizevorsitzender; J. Kaiser, Para-
dies, Thurgau, Protokollführer; Th. Niklaus, Liestal,
kassier; W. Burckhardt, Basel, geschäftsführer; A.
Giger, Murg (St. Gallen); H. Zweifel, St. Gallen; E.
Lutz, Saum-Herisau; H. Steiger, Zürich.

MitgZiederbetcegureg.

Kollektivmitglieder des BVR sind noch: Aargaui-
scher lehrerverein, thurgauischer lehrerverein, elemeu-
tarlehrerkonferenz des kantons Zürich, sektionskea-
ferenzen Sargans und Oberrheintal des st.-gallischjn
lehrervereins, Sektionen Interlaken und Oberhasli des

bernischen lehrervereins.

Kantonale Schulnachrichteii
Graubiinden.

Anlässlich der Feier des 650jährigen Bestehens der

Eidgenossenschaft, welche die Churer Stadtschule in
der Martinskirche abhielt, wurden vier zurücktre-
tende Lehrer öffentlich geehrt. Es sind dies die Kol-
legen Christian Hätz, Anton Sc/itearz, Simon Sfo//VZ
und Simon Toscan: ein Schanfigger, ein Averser und
zwei Rheinwalder. Nachher wurde noch in einer
schlichten Feier der Stadt-Konferenz unter dem Prä-
sidium von Dr. Löffel von den Kollegen Abschied ge-

nommen, die zusammen 157 Jahre Churer Schul-
dienst hinter sich haben. Hr. Schwarz trat 1897 in
den städtischen Schuldienst, Sekundarschul-Zeicliea-
und Turnlehrer Toscan 1898; Hr. Hätz kam 1905 und
Hr. Stoffel 1907 vom Lande her nach Chur. Alle vier
zeichneten sich seit ihrer frühesten Jugend durch den
zähen Fleiss der Walser aus und haben in strengster
Pflichterfüllung treu der Schule und der Oeffentlich-
keit gedient.

Unsern Lesern ist vor allem der ständige Bündner
Korrespondent der SLZ bekannt, das kleine Zt, das die

hochragende Gestalt des langjährigen Präsidenten der
Sektion Graubünden des SLV äusserlich nicht zutret-
fend symbolisiert. Herr Hätz ist auch als Delegierter,
als Förderer des Schulwandbilderwerks und als Mit-
glied der Statutenrevisionskommission im SLV sehr

gut bekannt. Wir wissen, dass ihm Lobeshymnen nicht
erwünscht sind und beschränken uns daher auf diese
Feststellungen.

498



Gleichzeitig erhielten die Lehrer Andreas £mi und
Johann jßarandnn für 25 Jahre städtischen Schuldienst
•ine Dankesurkunde überreicht.

Luzern.
Der kantonale Erziehungsrat hat festgestellt, dass

die Entscheide der Sekundarlehrer und Bezirksinspek-
Toren über Aufnahme oder Nichtaufnahme von Schü-
lern von ihm materiell nicht überprüft werden kön-
iien. Nur offensichtliche Willkür könnte ihn veran-
"lassen auf Reklamationen einzugehen.

Solothurn.
Jugeratürecfetsp/Zege. Mit dem Einführungsgesetz

zum schweizerischen Strafgesetzbuch hat der solo-
ihurnische Kantonsrat gleichzeitig die Organisation
der Jugendrechtspflege getroffen. Der ursprüngliche
Entwurf, von dem hier seinerzeit die Rede war und
au dem der Kantonallehrerverein einiges auszusetzen
gehabt hatte, wurde schon durch den Vorsteher des

Erziehungsdepartements im Schosse des Regierungs-
rats geändert, indem er dem Geist der Erziehimg und

ürsorge noch in vermehrtem Masse zum Durchbruch
verhalf. So kann nun (sofern das Volk der Vorlage
zustimmt, was kaum bezweifelt wird) nicht nur der
Jurist Jugendanwalt werden, d. h. der Jurist mit päd-
agogischen und psychologischen Kenntnissen, sondern
auch der Pädagoge mit den erforderlichen Rechts-
Kenntnissen. Und es ist wohl recht so, muss der Ju-
gendanwalt doch sicher ein mit der Psyche des Kin-
pies und vorab des Jugendlichen erfahrener Mann sein,
ein Fürsorger und Erzieher, der die richtigen Wege
vorschlagen kann, um die jungen Schüler zum Guten
zurückzugewinnen und sie lebenstüchtig in die mensch-
iche Gesellschaft einzufügen. — Erfreulicherweise

wird nun im Jugeudger/c/if das Fürsorgerische eben-
alls im Vordergrund stehen; die Amtsrichter sind aus-

geschaltet, an ihre Stelle hat jeder Bezirk ein Mit-
glied aus Fürsorgekreisen (männlichen oder weih-
liehen Geschlechts) zu stellen, gewählt durch den Re-
gierungsrat. Der Amtsgerichtspräsident wird Vor-
sitzender, so dass das Jugendgericht mit 3 Mitgliedern
statt wie vorgesehen fünf) ein Kollegium wird, das
msern Forderungen entspricht und seinem Zwecke
richtig dienen kann. •— Der Jugendanwalt braucht
nicht als Einzelrichter aufzutreten, wird also der Ge-
ahr nicht ausgesetzt, durch Strafen eine Wand auf-

zurichten zwischen sich und demjenigen, dem er als
Freund und Berater gelten muss; es ist der Präsident
des Jugendgerichts, dem diese Kompetenzen zustehen.
Ferner übt der Jugendanwalt in Verbindung mit der
Tantonalen Schutzaufsichtskommission, der er von
Amtes wegen als Mitglied angehört, die Schutzauf-
-icht über die ihr unterstellten Jugendlichen aus und
erteilt ihnen die während der Probezeit notwendigen
Mahnungen. Alles in allem schafft der Kanton Solo-
thurn mit seiner Jugendrechtspflege eine Organisa-
ion, welche der Behandlung der Minderjährigen,
wie sie im vierten Titel des Schweizerischen Straf-
Gesetzbuches vorgeschrieben ist, in weitgehendem
Masse gerecht werden kann.

IFa/iZart der Primär- und RezirfcsZe/irer. Nach gel-
tenden Gesetzen wird der Primarlehrer durch das
Volk, der Bezirkslehrer durch den Regierungsrat ge-
wählt. Nun hat sich in den letzten Wochen folgendes
begeben: Der beinahe 100 Mitglieder zählende Lehrer-
verein Kriegstetten nahm eine Resolution an, die den
Ausschuss des Lehrerbundes ersucht, Schritte zu

unternehmen, damit die Wahl der Primarlehrer älin-
lieh wie diejenige der Bezirkslehrer durch den Regie-
rungsrat vorgenommen werde, auf Vorschlag durch
Gemeindebehörden; man erhofft dadurch eine Ent-
giftung der Lehrerwahl. Fast gleichzeitig wurde an der
Versammlung einer politischen Partei die Forderung
aufgestellt, der Bezirkslehrer sei — wie der Primär-
lehrer — durchs Volk zu wählen. Während wohl im
Ernste niemand diesem letztern Verlangen zustimmen
wird, könnte anderseits für die Wahlart des Primär-
lehrers schon ein Weg gefunden werden, der zahl-
reiche bedauerliche Entgleisungen ausschlösse und
dennoch die Rechte des Volkes bewahrt. Wir denken
dabei namentlich an die Wiederwahlen, Bestätigun-
gen, die ohne Beeinträchtigung der Demokratie durch
die Schulkommissionen und Gemeinderäte erfolgen
könnten; dann müssten sich nicht unbescholtene,
beste Lehrkräfte Streichungen von grossem Ausmasse
gefallen lassen. B.

St. Gallen.
Am 7. Juni hielt die st.-galliscli-appenzellische Ver-

einigung für Heimatschutz in Rorschach, ihre Jahres-
Versammlung ab. Den Auftakt bildete ein Gang durch
das Rorschacher Heimatmuseum unter Führung des
verdienten Konservators, Herrn Alt-Lehrer Franz
IFiZZi. Im Musiksaal des Seminars Mariaberg hielt
hierauf Herr Lehrer PauZ P/i//ner, St. Gallen, einen
ausgezeichneten Vortrag über «Heimatschntz und
SchuZe». Eindringlich empfahl er, die Jugend für
echten Heimatsinn zu gewinnen zu suchen. Für die
Mitarbeit der Schule sind Massnahmen nötig, wie
Einwirkung auf die Seminaristen, Beschaffung ent-
sprechender Lehrmittel und guten und schlechten Ver-
gleichsmaterial, Veranstaltung von Wettbewerben und
Heimatschutztagen, Referate an den Lehrerkonferen-
zen. Jeden Monat sollten zwei Zeichnungsstunden dem
Heimatschutz gewidmet werden. Der Vortrag erntete
reichen Beifall. ©

Die Arheitsgemeinsc/ia/t des Lehrervereins der Stadt
St. GaZZen /ür caterZäudische Erziehung tagte am 21.

Juni auf FögeZinsegg. An der Tagung nahmen auch
appenzellische Lehrer teil. Nach herzlicher Begriis-
sung durch den Präsidenten des städtischen Lehrer-
Vereins, Herrn Vorsteher FmiZ Dürr, hielt Herr Lehrer
fPerner Steiger, St. Gallen, vor dem Schlachtdenkmal
mit seiner 6. Knabenklasse eine mustergültige Lektion
über die dppenzeZZer Freiheitshümp/e. Dann beleuch-
tete Herr Dr. Ja&oh Steiger, Hilfslehrer an der Kan-
tonsschule St. GaUen, vom Standpunkte des Wissen-
schafters aus das Verhältnis zwischen der appenzelli-
sehen und der ältern schweizerischen Freiheitsbewe-
gung und erntete für seine interessanten Ausführun-
gen lebhaften Beifall. Herr Lehrer Kost, Speicher, be-
grüsste die st.-gallischen Gäste. Herr Vorsteher Dum-
pert, St. Gallen, würdigte die mustergültige Lektion,
die gezeigt habe, dass auch im Geschichtsunterricht
innere Gesinnung gepflanzt werden kann. Q'

Uri.
Die Urner Lehrerschaft hat in Hospenthal sich sehr

scharf gegen das geplante Urserenkraftwerk ausgespro-
chen. Dieses sieht einen Stau von 200 m Höhe vor. Die
Wasserkraft soll in drei Werken, in Wassen, Amsteg
und Seedorf ausgenützt werden und 1,27 Millionen PS

mit 3,156 Millionen Kilowattstunden produzieren. Die
Winterkraft wird mit 2,8 Millionen kWh berechnet,
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der Preis der Winterenergie mit 1,7 Rappen. Der See
würde eine Fläche von 1200 ha erhalten.

In ähnlicher Weise wie die Urner Lehrerschaft
wehrt sich auch die Bevölkerung des hiindnerischen
Rheinwaldtales gegen das projektierte Ersäufen hei-
matlichen Bodens. **

Zürich.
Die Bezirksschulpflege Zürich wählte in ihrer kon-

stituierenden Sitzimg zum Präsidenten Dr. iur. Bucher,
zum Vizepräsidenten Prof. Dr. Wyss und zum Aktuar
Walter Leuenherger, Primarlehrer. Die Lehrerschaft
gewinnt damit im Bureau der Pflege einen Vertreter,
der sich, wie seine Vorgänger, zielbewusst und mit
Geschick für alle den Unterricht und den Lehrkörper
betreffenden Fragen einsetzen wird. P.

Der Regierungsrat widmet der Zürcher Schuljugend
vom 4.—9. Schuljahr zum Gedenken an das 650jäli-
rige Bestehen der Schweizerischen Eidgenossenschaft
ein von Prof. Dr. A. Largiadèr verfasstes Büchlein von
36 Seiten, betitelt «Zürich und die Eidgenossenschaft».
Es bietet eine Darstellung der Entwicklung vom Drei-C C
länderbund zur achthörigen Eidgenossenschaft, schil-
dert ferner die Landschaft Zürich von 1300, Schule
und Dichtkunst, Handwerk, Handel und Gewerbe je-
ner Zeit und die damaligen kirchlichen Zustände. Ein
Ausschnitt aus dem Murerschen Stadtplan, die Stadt
Zürich und ihre Umgebung darstellend, ferner zwei
Lieder (das bekannte Soldatenlied «Eine Kompagnie
Soldaten» in zweistimmigem Satz und «B'hüet Gott
mini Berg!», ein Lied unseres 1885 gestorbenen ver-
dienten Zürcher Dialektdichters Aug. Corrodi) sind
willkommene Beilagen. Die Melodien zu den beiden
Liedern hat W. Kaufmann, Zürich, geschaffen.

Warnung
Militärische Verwendung eines Schulhauses brachte

ein paar Tage unvorhergesehener Ferien. Ein junger,
vor kurzem gewählter Lehrer hatte die löbliche Idee,
die Knaben seiner Klasse zu freiwilligen Exkursionen
zu sammeln oder sie sonst nützlich zu beschäftigen.
Dabei verunglückte ein (notorisch ungebärdiger und
unfolgsamer) Knabe tödlich.

Abgesehen von den moralischen Auswirkungen des
betrüblichen Vorkommnisses können einem Lehrer
aus solchen Unglücksfällen schwerwiegende Nachteile
durch eventuelle Schadenforderungen und Prozesse
erwachsen, sofern die Veranstaltung nicht hn Rahmen
des regulären Schulbetriebes eingebaut ist. Man sollte
daher nie unterlassen, für solche Freizeitunternehmun-
gen die /ormeZZe ßeiui/Zigwreg der ScZi«ZZ>e/2ÖreZe einzu-
holen. Eine Anzeige an die zuständige Stelle mit der
Bemerkung, dass man das Einverständnis voraussetze,
wenn keine (terminierte) Absage einlange, genügt.
Wenn dieser Weg nicht beliebt ist, kann man die EZ-

tem seZiri/fZieZi in/ormierere und dabei die Verantwor-
tung ablehnen, indem man nur bemerkt, dass Versi-
cherungsansprüche nicht bestehen, da die freiwillige
Betreuung ausserhalb des normalen Schulbetriebes
stehe. Schon eine deutliche und klare, allen Schülern
verständliche mündliche Erklärung mit dem Auftrage,
sie zu Hause zu wiederholen, ist besser als nichts.

Es ist auch vorteilhaft vor Spazierfahrten die El-
tern scZiri/fZieZr auf diejenigen Verbote aufmerksam
zu machen, die man den Schülern aufgetragen hat,
z. B. auf das unerlaubte Entfernen von der Klasse,

das Begehen von Orten, die als gefährlich bezeichnet
wurden, das Hinauslehnen aus den Eisenhahnwagen
während der Fahrt usw. In dieser Beziehung sieht man
immer wieder unglaubliche Sorglosigkeiten, trotzdem
schwere Unglücksfälle (Abreissen von Kopf oder
Hand) warnen sollten.

Häufig kommt es vor, dass sich hinauslehnende
Schüler behaupten, von einem andern Wagen her, wo
der gleiche Unfug vorkommt, angespuckt zu werden.
In Wirklichkeit handelt es sich um «Wasser», das je
nach der Wagen- und Windlage von benützten Zugs-
Aborten herstammt. Diese Mitteilung wirkt jeweilen
Wunder. **

•f- Heinrich Geiger
alt Lehrer an der Kant. Handelsschule Basel

Mit aufrichtigem Bedauern hat der grosse Kreis
der Bekannten und der vielen früheren Schülerinnen
vernehmen müssen, dass Heinrich Geiger, alt Lehrer

an der Kant. Handelsschule, nach einigen Tagen
schwerer Erkrankung als Folge eines alten tückischen
Leidens kurz vor seinem 68. Geburtstag sanft ent-
schlafen ist.

Heinrich Geiger war ein guter Sohn seiner thur-
gauischen Heimat, aufgeschlossen, bodenständig, le-

bensbejahend und bewahrte ihr auch in den langen
Jahren seiner Tätigkeit in Basel seine Treue, ver-
dankte er ihrem gesunden Volksgut doch diese besten
und starken Kräfte seines Wesens, die Tüchtigkeit in
seinem Lebensberuf, die Gradheit und Offenheit seines
Charakters und den Sinn für alles Schöne und Wert-
volle in Natur und Leben. 1873 im waldumschlossenen.
hochgelegenen Wäldi auf dem thurgauischen Seerük
ken geboren, erlangte er 1893 das Lehrerpatent in
Kreuzlingen und amtete in Hörstetten und Stettfurt,
bis er nach Studien in Genf und Zürich iu Naturwis-
senschaften und Mathematik eine feste Anstellung an
der Sekundärschule Altnau und 1907 in Kreuzlingen
erhielt. Nebenbei war er in der Redaktion des «Thur-
gauer Volksfreunds» tätig, bis er 1911 an die Basler
Mädchensekundarschule gewählt wurde. Während 20
Jahren entfaltete er an dieser Anstalt und nach 1930

an der neugegründeten Kant. Handelsschule eine se-

gensreiche Tätigkeit.
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Schon die Inspektionsberichte aus seinen thurgaui-
sehen Heimatgemeinden erwähnen immer wieder die
sorgfältige Vorbereitimg seines Unterrichts und die
exakte Ausführung seiner Examenarbeiten. Die stren-
gen Anforderungen des Lebens an die austretenden
Handelsschülerinnen wohl kennend, wollte Lehrer Gei-

ger nichts wissen von leichtem, spielerischem Arbeiten,
sondern verlangte zielbewusstes Lernen und eine ma-
ximal exakte Ausführung der gestellten Aufgaben;
und das war es auch, was seine Schülerinnen als wert-
vollste Ausrüstung mit hinausnalimen ins Berufsleben.

Diese Sicherheit und Klarheit seines Wesens zeigte
sich auch im ganzen übrigen Leben, so in seiner Hai-
tung als Kollege; Heinrich Geiger war treu, zuver-
lässig. Wo er ein Wort gab, war man der Erfüllung
sicher. Diese prachtvolle Gradheit konnte sich zu uner-
schrockener, fester Stellungnahme verstärken, und da,
wo er sich unbegründeten Widerständen gegenüber-
sah, da scheute er auch einen ritterlichen Kampf
nicht. Eben diese gelegentlichen Knorrigkeiten gehör-
ten zum wertvollsten in seinem Wesen, weil sie die
sichere Grundlage waren für wirkliche Freundschaft.
Sie selbst bedeutet bei der Vielseitigkeit der Bega-
bung und Interessen für jeden nach irgendeiner Seite
hin einen Gewinn. Ob er am Mikroskop etwas erklärte,
ob man auf Wanderungen Botanisches oder Literari-
sches erörterte, politische oder rein sachliche Angele-
genheiten besprach oder ob man ihn in der Gesell-
scliaft der «Rauracher» Geschichtsfreunde traf, immer
war das Gespräch mit ihm interessant, immer war er
nicht nur ein Nehmender, sondern aus seinem vielsei-
tigen Wissen und aus seiner feinen Lebensbeobach-
tung heraus ein reichlich Gebender, und auch dafür
sei ihm herzlich gedankt.

Sein schönes Heim war ihm ein stilles Refugium in
den furchtbaren Tagen des gegenwärtigen Weltge-
schehens. Seiner liebenswürdigen, für ihn so treu be-

sorgten und verständnisvollen Gattin und der in wei-
ter Ferne weilenden Tochter entbieten wir unsere
herzlichste Teilnahme. Wir alle sind durch seinen
Hinschied um vieles ärmer geworden; sein Andenken
aber bleibet im Segen! Dr. AZ/r. Bissegger.

Das Schweizerische Sportabzeichen
und der Geldbeutel

Ein Kollege schreibt uns:
In Nr. 23 der Schweizerischen Lehrerzeitung setzt sich Herr

J. S. eingebend mit allerlei Bedenken gegenüber der finanziellen
Seite der Erwerbung des Schweizerischen Sportabzeichens aus-
einander. Er vertritt den Standpunkt, dass die Erringung des

Abzeichens mit zu grossen finanziellen Opfern erkauft werden
müsse, und dass gerade das Volk, d. h. die minderbemittelten
Kreise, die man doch erfassen möchte, durch die betreffenden
Bestimmungen von den Leistungsprüfungen sozusagen ausge-
schlössen würden. Dadurch aber würde gerade der Hauptge-
danke der ganzen Bewegung illusorisch gemacht.

So viel grundsätzlich Richtiges der Aufsatz enthält, so wenig
darf er m. E. ganz unwidersprochen hleiben. Es scheint mir
nämlich, es gehe nicht an, davon zu sprechen, dass «unsere
Bauernsöhne und Arbeiter, die nicht aus dem Vollen schöpfen
können, fernstehen müssen, weil das finanzielle Moment für sie

untragbar ist».
Der Einsender führt nun eine Menge von Einzelbeobachtun-

gen auf über Verschwendung von Geld für unnötigen Luxus
(Süssigkeiten, Zigaretten, Alkohol) durch Leute, die sog. armen
Familien angehören. Er fährt fort: Ueber eines müssen wir uns
klar sein: darüber nämlich, dass die sogenannten Unbemittelten
eben in vielen Fällen die sind, die auch der geringsten mora-

lischen Anstrengung in weitem Bogen aus dem Wege gehen!
Es ist gar nicht so, dass sie die paar Franken an Gebühren
nicht aufbringen könnten. Aber sie ziehen es vor, sie dann auf
eine Art auszugeben, die nicht daneben noch ein intensives
körperliches Training, eine Willensanstrengung und eine ver-
nünftige Lebensweise verlangt. Geben wir uns keinen Illusionen
hin: Für manchen werden die Bestimmungen betr. Gebühren
einen willkommenen Vorwand bilden, sich um das Sportab-
zeichen -— zu drücken Es sind die, die auch hei unentgeltlicher
Abgabe des Abzeichens nicht die moralische Kraft hätten, ihre
körperliche «Form» zu erhalten und immer wieder neu zu er-
ringen. Aber gerade das Verzichten auf Genüsse, um dafür das

Abzeichen zu erringen, wäre ein wertvoller Beitrag zur Selbst-

erziehung!
Etwas anders liegen die Verhältnisse in unsern Bauernfami-

lien. Da muss mehr mit der Abneigung gegen alles Neue ge-
rechnet werden. In 90 von 100 Fällen wird es heissen: «War das

nun wieder das Nötigste? Glauben «die», wir hätten nichts
anderes zu tun, als so einem Abzeichen nachzulaufen? Zu un-
serer Zeit gab es dies nicht und wir sind doch gesund und
gerade gewachsen usw. usw. Und kurz und gut, Fritz, das ist
nichts für dich und unserein!»

Herrn J. S. scheint übrigens die hier aufgezeigte Seite des

Problems nicht ganz unbekannt zu sein. Wohl deshalb spricht
er selbst im letzten Abschnitt seines Aufsatzes von denen, «die
die Franken nicht aufbringen können und iuoZ/en».

Zum Schluss: Lassen wir uns durch das da und dort ein-
setzende Gezeter über die finanziellen Opfer, die die Erlangung
des Schweizerischen Sportabzeichens mit sich bringt, nicht be-

irren. Gar oft sind moralische Schwäche und geistige Engstirnig-
keit die wahren Hintergründe solchen Gejammers. -s-

Schulfunk
was will der Schulfunk?

Unter dem Vorsitze des zürcherischen Erziehungsdirektors
Dr. Hafner fand am 14. Juni im Studiogebäude Zürich eine ein-
drucksvolle Tagung statt, zu der die Radiogenossenschaft und
die Schulfunkkominission die Vertreter der nord- und ostschwei-
zerischen Seminarien eingeladen hatte. Studiodirektor Dr. Joh
gab in knappen Worten den sehr zahlreich erschienenen Gästen
den Zweck der Tagung bekannt: Sie werde ihnen am Beispiel
einer Schulfunksendung Gelegenheit bieten, sich ein Urteil über
den Wert dieses neuen Unterrichtsmittels zu bilden.

Der rührige Präsident der zürcherischen Schulfunkkommis-
sion, Emil Frank, gab dann einen kurzen Ueberblick über den
Werdegang des schweizerischen Schulfunks und zeigte an Hand
von Zusammenstellungen die steten Bemühungen des Schul-
funks um schweizerische Eigenart und Kultur. Besonders ein-
prägsam waren seine aus der Praxis erwachsenen Ausführungen
über die Methodik des Schulfunkunterrichtes. Den besondern
Vorteilen des Schulfunks steht gegenüber die Schwierigkeit der
Einordnung der Sendung in den Unterrichtsplan. Dieser Nachteil
kann aber weitgehend behoben werden durch frühzeitige Be-
kanntgabe des Schulfunkprogramms, durch sinngemässe Planung
und vielleicht auch durch vorübergehende Umstellung des Stoff-
Programms. Auch vor zu häufiger Anwendung des Schulfunks
wurde gewarnt; der Referent gab praktische Ratschläge über die
Anzahl der von den einzelnen Schulstufen anzuhörenden Sen-

düngen. Georg Bächler, Männedorf, Mitglied der Schulfunk-
kommission, zeigte nun, wie er mit seiner Klasse die nachfol-
gende Sendung «Landsgemeinden» vorbereiten würde. Durch
vorbildlich ausgeführte Wandtafelskizzen erläuterte er die Eut-
stehung der Landsgemeinden aus dem «Ring», der Mark- oder
Talgenossenschaft und dem «Thing», der Gerichtsversammlung.
Das prächtige Schulwandbild «Landsgemeinde» von Burkhard
Mangold gab den notwendigen visuellen Eindruck. Für die
Vorbereitung der Schulfunksendungen wurde auf die von E.

Grauwiller, Liestal, musterhaft redigierte Zeitschrift: «Schweizer
Schulfunk» hingewiesen, die dem Lehrer für jede Sendung eine
Fülle stofflicher und methodischer Angaben bietet. Darauf
folgte, durch den Lautsprecher in das Sitzungslokal übertragen,
die wahrhaft erhebende Sendung von Prof. Georg Thürer,
St. Gallen, «Landsgemeinden».
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Sekundarlehrer Paul Bindschedler, Zürich, Mitglied der Schul-
funkkommission, zeigte darauf an einer Fülle von Beispielen,
wie sich diese Sendung im Unterricht auswerten liesse. Er wies
dabei besonders auf den Gesamtunterricht und auf die Zusam-
menarbeit verschiedener Fachlehrer hin.

Nach einer kurzen Aussprache gab Emil Frank den Gästen
den Wunsch der Schulfunkkommission bekannt, es möchten an
den Seminarien die zukünftigen Lehrkräfte durch Probelektionen
oder an den Uebungsschulen mit diesem neuartigen Unterrichts-
mittel vertraut gemacht werden. Mit diesem Wunsche schloss
die prächtig verlaufene Tagung. F. Kern.

Basler Schulausstellung Münsterplatz 16

Bei sommerlichem Wetter folgte eine grosse Kollegenschar
den Referenten des 18. Juni in die Höhen des Absoluten und in
die Niederungen der Alltagspraxis. Die Vorträge dauerten zwei
Stunden, Hessen keine Ermüdung aufkommen und rundeten sich
zu einem geschlossenen Ganzen von grosser Eindrücklichkeit.
Sämtliche drei Vorträge sollen als Autorreferate der Lehrer-
scliaft zugänglich gemacht werden. Herr Albert Gempeler hatte
wieder eine glückliche Hand in der Auswahl der Referenten,
denen er die Themen auf den Leib schrieb. — Zunächst zeigte
Uebungslehrer IF. KifcAAerr «Sto// und Methoden des Folks-
Schulunterrichts in ihren Beziehungen zu den Entwicklungsstu-
fen des kindlichen Verstandes». Eine Berichterstattung über
diese Dinge ist freilich schwer; entweder schreibt man aües
oder nichts. Kollege K. skizzierte die geistige Entwicklung auf
den drei Volksschulstufen und zog daraus die Folgerungen Stoff-
Hcher und unterrichüicher Natur. Seit 40 Jahren bemüht sich
unsere Volksschule, die Einseitigkeit und Lebensfremdheit der
Herbart-Ziller-Richtung zu überwinden, aus einer Brutstätte des

individuellen Ehrgeizes zu einer Stätte echter Menschenbildung
und Erziehung zur Gemeinschaft, mit Förderung aller Anlagen
des Kindes, zu werden. Dagegen stemmen sich äussere Hinder-
nisse und solche, die in uns liegen. Wenn wir den sprachHchcn
Verkehr im Schulzimmer so gestalten könnten wie zu Hause in
der Familie, welch ein Fortschritt wäre das!

Eine kurze Pause trennte das tiefgründige Referat W. Kilch-
lierrs von den Kurzvorträgen der Herren Prof. E. Merian und
Dr. E. Foe/Any. Beide befassten sich mit dem Sto// und MelAo-
den des AöAerra Unterrichts; Dr. Merian redete für die sprach-
lich-historische und Dr. Voellmy für die mathematische Rieh-
tung.

Merian sagt: Für den jugendlichen Geist ist auf der Gymna-
sialstufe nicht mehr das Wort entscheidend, sondern die Art,
wie der Gedanke ausgedrückt werden kann. Die naive Sicher-
heit, die der Schüler von unten mitbrachte, wird zerstört, aber
die geistige Selbständigkeit gefördert. Mit jeder neuen Sprache
gewinnt der Mensch eine neue Seele; wer keine fremden Spra-
chen kennt, weiss nichts von seiner eigenen (Goethe). Wie seine
besondere Sprache, so besitzt jedes Volk seine eigene Aufgabe.
Beim Eindringen in die Werke der eigentlichen Dichtung er-
kennt der Schüler die Andersartigkeit und doch Gleichwertig-
keit zweier Literaturen (z. B. französische und deutsche). —
Das aufnehmende Verstehen fremden Schrifttums erfordert vom
Schüler ein hohes Mass geistiger Aktivität, die er sich, im
grossen Gegensatz zum Volksschüler, selbständig erarbeiten
muss. Von der Anschauung wird auf den Begriff zurückgegan-
gen; das logische Denken beginnt. Solche Denkschulung kann
freiUch ohne Hilfe des Lateins fast nicht getrieben werden. Sie
befruchtet auch den Geschichtsunterricht. Diesen stellen wir
auch in den Dienst der Wertbildung. Der Schüler blickt in viele
Epochen und Stile. Ein absolutes Schönheitsideal gibt es nicht.
Er erkennt die wechselseitige Durchdringung des Absoluten und
des Relativen.

Dr. E. Voellmy zeigte in seinen träfen Ausführungen über
den Mai/iematiku/iXerricAt, wie dieser mit fortschreitender Ent-
Wicklung des Schülers von der anschaulichen allmählich zur ab-
strakten Darbietung des Stoffes übergeht. Dieser Unterricht ist
erzieherisch recht bedeutsam; der Schüler muss ganz bestimmte
Sachverhalte mittels fester Begriffe widergeben. Eindeutige
sprachliche Formulierung fällt oft noch ganz andern Leuten
als Mathematikstudenten schwer.

Pestalozzianum Zürich Beckenhofstrasse 31/35

Revision der Bibliothek.
Die Revision der Bibliothek findet vom 21. Juh bis

2. August statt. Der Ausleibverkehr ist während dieser Zeit
eingestellt. Wir bitten unsere Mitglieder um Rücksendung
der vor dem 20. Juni bezogenen Bücher und Bilder.

• •*
.4Umstellungen:
Haus Nr. 35;

Aufbauende Schule in harter Zeit.
Hauptteil :

Unvergessliche Landi.
Schülerarbeiten; Aufsätze, Zeichnungen, Bastelarbeiten.

Weitere Ausstellungsgebiete:
Kindergarten: IFas öiseri Grosse scAa//ed.
Haustrirtsc/ia/t: Sparen in ernster Zeit (Nahrungsmittel, Heiz-

material, Putz- und Waschmittel).
MädcAenAandarAeii: Us Eifern IVöisl (Arbeiten aus Schweizern

sehen Kursen und Schulen.)
Deutschte Sprache: IFir Ael/en den Bauern. Geschä/ts6rie/e.

Neubau:
Arbeiten aus den Vorbereitungskursen für Metall-
und Holzbearbeitungsberufe.
Oe//nungszeifen : Dienstag bis Sonntag von 10 bis 12 und 14 bis

17 Uhr. Montag geschlossen. Eintritt frei. Primarschüler
haben in Begleitung Erwachsener Zutritt.

Kleine Mitteilungen
Freiheitsmorgen.

Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten einer Grenzbrigade
haben in St. Gallen mit schönem Erfolg das vaterländische Schau-
spiel «Fret'Aeilsmorgen» von Hauptmann Hans Kriesi, Professor
an der Thurgauischen Kantonsschule in Frauenfeld, herausge
bracht. In diesem Spiel unternimmt der Verfasser den Versuch,
die Gründungsgeschichte der Eidgenossenschaft dramatisch zu
gestalten, und zwar gestützt auf die neuern historischen For-
schungen, insbesondere Prof. Dr. Karl Meyers. So wurde er.
wie er selbst sagt, durch die Ausführungen des Zürcher Histo-
rikers derart gepackt, dass sie ihn zum Versuche veranlassten
die von Meyer aufgedeckte Einheit und Geschlossenheit in der
Entstehungsgeschichte der Eidgenossenschaft dramatisch darzc
stellen und so etwas dazu beizutragen, diese erfreulichen Er
gebnisse unserer neuesten Geschichtsforschung den breitesten
Schichten unseres Volkes bekanntzumachen.

Dieser Versuch darf als weitgehend gelungen betrachtet wer-
den. Es war, wie das auch andere schon erfahren haben, keine
Kleinigkeit, sich von dem Schillerschen Vorbild freizumachen,
von dem naturgemäss auch die Zuschauer nur schwer loskommen
können. Abgesehen von den durch die neuen Forschungen ge-

schaffenen, stark veränderten Grundlagen nahm der Autor die
Mundart zu Hilfe, um sich vor allem auch in sprachlicher Hin-
sieht frei zu machen. So lässt er, und das war unbedingt eine
glückliche Idee, alle Eidgenossen ihren angestammten Dialekt
sprechen, womit ihre Urwüchsigkeit und Bodenständigkeit be-

tont und unangebrachtes Pathos vermieden wird. Die Habs-
burger und ihren Anhang lässt er Schriftdeutsch sprechen. Hi-
storiscli gesehen könnte man zwar diese Differenzierung in der
Redeweise beanstanden ; anderseits aber ist sie geeignet, den

Gegensatz zwischen den Eidgenossen und ihren Widersachern zu

unterstreichen, was vom dramatischen Standpunkte aus zu be

grüssen ist.
Auch im Aufbau der Handlung distanzierte sich Kriesi so

weit als möglich von Schiller. Wenn er auch auf die Apfelschuss-
szene und das Rütli nicht verzichten konnte, so stellte er ander-
seits die Landammänner der Urkantone stark in den Vorder-
grund, wie er auch Teil eine etwas andere Stellung einräumte.
Die grösste Klippe bildete ohne Zweifel die Rütliszene. Hier
spürt man das Bestreben, auf dem Boden der Wirklichkeit zu
bleiben und die Eidgenossen ungeschminkt als Menschen von
Fleisch und Blut zu zeigen. Kriesi benützt dabei das Genera-
tionenproblem, in dem er die tatenhungrige Jugend dem erfah-
renen, bedächtig abwägenden Alter entgegensetzt, den Gegensatz
aber so stark betont, dass die Würde des Bildes unserer Auf-
fassung nach darunter etwas leidet. Auf die Rütliszene folgt
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als Abschluss, und damit wird die Einheit in der Gründungs-
geschichte anschaulieh vor Augen geführt, die Siegelung des
Bundesbriefes in Brunnen, verbunden mit der Bereitwilligkeit,
ein habsburgisches Heer abzuwehren. Es erweist sich dies doch
als unnötig, da Teil erscheint und das Bekenntnis ablegt, das
Land von Gessler befreit zu haben.

Die Aufführung dieses Werkes, das nicht mit schwungvollen
Worten die Taten unserer Vorfahren preist, sondern die Ge-
schichte selbst sprechen lässt, stand auf einer erfreulichen Höhe.
Obwohl es sich bei sämtlichen Mitwirkenden um Dilettanten
handelte, war das Spiel erfreulich lebendig, und zwar vor allem
auch in den Massenszenen. So ging von der Aufführung eine
starke Wirkung hervor, und der Autor wurde am Schlüsse ge-
meinsam mit allen Mitwirkenden mit Beifall überschüttet. Fr. B.

Zum Anbaulied (Siehe erste Seite).

Der Mehranbau, d. h. die Versorgung des Landes mit den
Produkten unserer eigenen Scholle ist nicht nur ein hartes
«Muss» geblieben. Eine freudige Bereitschaft von klein und
gross, jung und alt ist mancherorts zu treffen. In diesem Sinne
ist ein «Anbaulied» entstanden, ein Marschlied, fröhlich und zu-
versichtlich sowohl in Text wie Melodie. So ist sicher zu hoffen,
dass das Liedchen rasch Gefallen und Verbreitung findet, vor
allem bei der Jugend und in den Schulen. Möge es dann auch
im richtigen Geist in die Tat umgesetzt werden!

Die Sektion für landwirtschaftliche Produktion und Haus-
Wirtschaft im Kriegsernährungsamt in Bern erklärt sich gerne
bereit, den Text in jeder gewünschten Zahl zur Verfügung zu
stellen. Die Noten sind beim Musikverlag Wild, Langstr. 11,

Zürich, erhältlich, und zwar sowohl für Singstimmen als auch

für Handorgel und Orchester.

Kunstgewerbemuseum der Stadt Zürich.
Das Kunstgewerbemuseum Zürich beherbergt bis 24. August

die grossangelegte Ausstellung «Asiatische Kunst aus Schweizer
Sammlungen». Von der Ausstellung gleichen Namens, die vor
kurzem in der Berner Kunsthalle zu sehen war, stammt unge-
fähr die Hälfte des Materials; ebensoviel ist in Zürich neu hin-
zugekommen, dabei zahlreiche erstklassige Stücke. Nach Kul-
turkreisen und Sachgebieten angeordnet, bietet die Schau in ge-
schlossenen Gruppen: Skulpturen und Bronzeplastiken aus In-
dien, Hinterindien und Java, indische Miniaturen, Plastik und
Malerei aus Tibet, koreanische Malerei. China ist mit Plastik
und Malerei, Bronzegefässen, Keramik (Steinzeit bis 18. Jahr-
hundert) besonders reich vertreten. Die Abteilung Japan um-
fasst ausser Malerei, Plastik und Keramik noch zwei bedeutende
Spezialsammlungen von No-Masken und Farbenholzschnitten.

Die Besuchszeiten sind: 10—12 und 14—18 Uhr, Mittwoch
bis 21 Uhr, Sonntags bis 17 Uhr. (Montags ist die Ausstellung
geschlossen.) Eintritt 1 Fr.; gegen Vorweisung der Ausweiskarte
der Kur- und Wanderstationen 50 Rp. ; Mittwochnachmittag,
Samstagnachmittag und Sonntag frei.

Zur Burgenkunde der Schweiz.
Den «Nachrichten der Schweiz. Vereinigung zur Erhaltung

der Burgen und Ruinen» (Burgenverein) entnehmen wir fol-
gende Angaben von allgemeinerem Interesse:

Das renovierte Schlösschen AZtertfiurg bei Brugg wurde am
19. April seiner neuen Bestimmung als Jugendherberge über-
geben.

Unter dem Namen «Stiftung Schloss O&erAo/en» ist mit Sitz
in Oberhofen am Thunersee eine Stiftung errichtet worden. Sie
hat den Zweck, das Schloss Oberhofen mit dem dazugehörenden
Park zu erwerben und als geschichtliches Denkmal zu erhalten.

Das waadtländische Schloss Oron, einst der Sitz der Herren
dieses Namens, später der Grafen von Greyerz und schliesslich
des bernischen Landvogts, soll dank den vereinten Bemühungen
der Privatindustrie und der Behörden dauernd erhalten bleiben.
Für die ausgedehnten Dachreparaturen waren 16 000 Ziegel nötig.

Dr. h. c. G. Felder, der unermüdliche st.-gallische Burgen-
vater, berichtet über die Arbeiten im Jahre 1940 auf dem Ge-
biet des st.-gallischen Burgenschutzes. Neben der Aufdeckung
der verschwundenen Burgen HeZdsberg bei Au, Husen bei Bern-
egg und iVieder-AZtstäftere sind weitaus die wichtigsten Ent-
deckungen diejenigen, die in CosteLBürg in der Gemeinde

Eschenbach erfolgten. Dr. Felder hatte dort bereits vor drei
Jahrzehnten auf Grund von Urkunden eine mittelalterliche An-
läge vermutet. Nun wurde der Platz von Reallehrer Jakob
Grüninger (Kaltbrunn) neu untersucht. Die aufgefundenen Reste
wurden als Trümmer einer Heizröhre eines römischen Hypo-
kaustes erkannt. Damit hat der glückliche Ausgräber, der be-

reits in den beiden letzten Jahren die ersten eisenzeitlichen
Siedlungen im Linthgebiet aufgefunden hatte, auch die erste
römische Ansiedelung dieser Gegend entdeckt. P. B.

Tonleiter-Tabelle.
Eine bildliche Darstellung der Verwandtschaft der Tonleitern

und des Verhältnisses der Hauptakkorde, wie sie an dem von
A. Martin und F. Kübler konstruierten Tonleiterapparat körper-
haft vor Augen geführt werden können, möchte in mancher
Schulklasse willkommen sein. Auf einem Doppelblatt, das be-

quem im Gesangbuch Platz findet, zeigt eine erste Figur den
Aufbau der Durtonleiter. Drei weitere Zeichnungen veranschau-
liehen, wie aus einer Durtonleiter die nächstverwandten Dur-
und Molltonleitern abgeleitet werden. Eine folgende Skizze
erläutert den Zusammenhang der die Kadenz bildenden Haupt-
akkorde I, IV, V, I und ein letztes Bild befasst sich mit der
chromatischen Tonleiter. Ein Beiblatt enthält die besondere
Erklärung der verschiedenen Figuren. Selbstverständlich soll
die akustische Erfassung der Intervalle ja nicht etwa durch die
visuelle verdrängt werden; jene bildet in jedem Falle die un-
bedingte Voraussetzung für den Gebrauch der Tabelle. Diese
versucht das gehörmässig Begriffene durch die Betätigung eines
weiteren Sinnesorgans zu verdeutlichen und zu befestigen. Dem
üblichen Notenbild will dies beim Anfänger nur schwer gelingen,
weil es die Entfernung der Töne voneinander nur sehr mangel-
haft anzudeuten vermag. Die Tonleitertabelle hingegen über-
setzt die Tonintervalle in entsprechende räumliche Strecken,
bzw. parallel liegende Streifen oder Bänder, die ein sichtbares
Messen und Vergleichen ermöglichen. Damit wird eine zeitliche
Aufeinanderfolge in ein flächenliaftes Nebeneinander übertra-
gen, was für das jugendliche Vorstellungsvermögen eine wesent-
liehe Erleichterung und Stütze bedeutet. Die Tabelle ist nicht
einer bestimmten Unterrichtsmethode verschrieben, sondern will
ganz allgemein als Hilfsmittel bei der Einführung in die ele-

mentare Musiklehre dienen. Ihre Verwendung sei Lehrern und
Schülern angelegentlichst empfohlen. Die Tabelle liegt im Pe-
stalozzianum Zürich zur Einsichtnahme auf.

("Anmerkung: Erschienen im Verlag der Sekundarlehrerkon-
ferenz des Kantons Zürich, Witikonerstrasse 79, Zürich 7. Ver-
kaufspreis: 1 Ex. 30 Rp., 20 und mehr Ex. je 20 Rp.)

Jahresberichte
Schweiz. Pestalozziheim Neuhof. XVII. Bericht des Vorstehers.
Jahresbericht über das Städtische Gymnasium in Bern 1941.
Schweizerischer Technikerverband, Jahresbericht 1940.
31. Jahresbericht der Anstalt Oberfeld in Marbach pro 1940.
Schweizerische Lebensversicherungs- und Rentenanstalt Zü-

ricli. Dreiundachtzigster Rechenschaftsbericht für das Jahr
1940.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: BeckenhofStrasse 31. Zürich; Telephon 80895

Krankenkasse Telephon 6 11 05

Postadresse: Postfach Unterstrass Zürich 15

Wohlfahrtseinrichtungen.
Im 2. Quartal 1941 wurden vom Sekretariat des

SLV ausbezahlt: aus dem Hil/s/owcfs an Gaben
Fr. 1960.— in 10 Fällen, an Darlehen Fr. 3200.— in
3 Fällen; aus der Kurtmtersfüfzurcgsfcasse (Stiftung der
Kur- und Wanderstationen) Fr. 1950.— in 8 Fällen;
aus der Sckweiz. Le/trerieaiseresti/titreg Fr. 12 300.—
als 1. HalbJahresrate an 66 Familien.

Dos Sekretariat.

Schriftleitung : Otto Peter, Zürich 2; Dr. Martin Simmen, Luzern ; Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6; Postfach Unterstrass, Zürich 15
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ttlîtglicôcr Geortet dis na<*)fïel)enden alten 3ut<^er pitmen und ^ubtlaeen

Seit 1800 besteht :

BEYER, Chronometrie, Bahnhofstraße 51, Zürich 1

Chronometer Patek Philippe, Rolex — Reparaturen

Seit 1607 besteht:

MUSIKHAUS HUG, Zürich 1

Limmatquai und Füßlistraße

Seit 1828 besteht:

Schumann, Hellmut, SCHWEIZER. ANTIQUARIAT,
Rämistraße 25, Zürich 1

Seit 1844 bestehen :

GANZ & CO., Bahnhofstr. 40, Zürich 1, Telephon 5 97 75

Photo — Kino — Projektion — Optische Vertretungen

Seit 1846 besteht:

J. OCHSNER & C1E. AG., Bahnhofstraße 51, Zürich 1,

Tel. 7 00 77 - Staubfreie Kehrichtabfuhr und Waggonkipper

1851 —1941

Seit 90 Jahren gute Waren

Seit 1852 besteht:

Die EVANGELISCHE BUCHHANDLUNG
Sihlstraße 55, Zürich 1

Seit 1862 besteht :

BAUER AG., Nordstraße 25, Zürich 6

Geldschrank- und Tresorbau

Seit 1863 besteht:

BAUMANN, Theodor, Hutmacher, Weinplatz 8, Zürich 1

Feine Herrenhüte

Seit 1876
bestehen :

GEBRÜDER MERTENS, Zürich 7

Schulgärten — Spiel- und Sportanlagen
Baumschulen für Nutz- und Zierpflanzen

Seit 1874 besteht :

E. BOSSHARDT'S ERBEN, Limmatquai 120, Zürich 1

Schirmfabrik Lederwaren, Reiseartikel
Mitglieder des Schweizerischen Lehrervereins 8% Rabatt

Seit 1884 besteht:

Gebr. BÄCHI, Möbelhalle
Schaffhauserstr. 290, Zürich 11, Tel. 6 81 21

Seit 1885 besteht

das Haus RUFF, Wurst- und Konservenfabrik
Metzgerei mit Filialen, in Zürich und auswärts

Seit 1888 bestehen :

ALBRECHT-SCHLÄPFER, Linlheschergasse 10, Zürich 1,

Telephon 5 57 47 - Weißwaren, Steppdecken und Teppiche

Seit 1886 besteht:

SAMEN-MAUSER, Rathausbrücke, Zürich 1, Tel. 5 57 92

Seit 1886 besteht :

SEIDEN-GRIEDER, Bahnhofstraße 50, Zürich 1

Spezialhaus für Seide und Mode

Seit 1860 besteht :

BARTH, Eduard, Bahnhofstr. 94, Zürich 1

Feine Uhren und Juwelen

Seit 1862 besteht :

FIEDLER, M., Bahnhofstraße 64, Zürich 1

Spezialgeschäft für Handschuhe, Socken, Krawatten

Seit 1866 besteht :

SURBER, Fritz, Graveur, Stempelfabrik
Kappelergasse 14, Zürich 1, Tel. 5 58 01

Seit 25 ^atyten besteht :

KATEMANN, Arnold, Fraumünsterstraße 27, Zürich 1

Feine Maß-Schneiderei
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akademisdi diplomierte Gesangspädagogin,
langjähr. Assistentin von Prof. A. Cairati,

erteilt Gesangsunterricht an Anfänger und Fortgeschrittene, sowie Atem- und
Sprechunterricht zur Behebung von Sprachstörungen. Zürich 6, Hultenstr. 43,

Telephon 814 60.

Eidgenossen Kauft die illustrierte

Festnummer „Heimat"
zum 1. August 1941 der Zeitschrift für üsi schwyzerischi Mundarte

„Schwyzerlüt"
Sie ist ein kleines, historisches Lese- und Bilderbuch und enthält Texte von
1291—1941 in chronologischer Reihenfolge. 64 Seiten, 18 ganzseitige Illustrationen.
Preis Fr. 1.50. Verlangen Sie das Heft in Ihrer Buchhandlung. Für Schulen und

Vereine ab 10 Exemplaren grosse Ermässigung.

Sctiwyzerlüt-Verlag (Dr. 6. Schund), Freiburg im Uechtland, 31, Boulevard de Per olles

blauschw. EisengafiusKnFe.
durch alle Rapeferien erhältlich.

CBDHgEMHO

Mitglieder,

berücksichtigt
die Inserenten

Wichtig
für alle Besitzer von Leica- nnd Kleinbild-Apparaten

Film entwickeln Feinkorn Fr. —.60, Film entwickeln ultrafeinkorn Fr. 1.—

Vergrößerungen
Weiß- oder Chamoiepapier, Matt, Glanz oder Hochglanz

6/9 9/12 9/14 10/1S 13/18 18/24
—.25 —.35 —.40 —.60

Eilpostdienet. Keine Nachnahmen.

Foto Wicht, Aarau
Vordere Vorstadt 24 — Telephon 2 22 37

i v.

Dr. /?A//. /. Oe/er
langjähriger Leiter der Beobachtungsabteilung im Land-
erziehungsheim Albisbrunn.
Beratung bei Schwierigkeiten in Erziehung, Schule od. Beruf.
Psychologische Untersuchungen (Intelligenzprüfungen) und
Begutachtung. Individuelle Nachhilfestunden.

Rar/ S/auffers/r. 5 (7ram.s/a//o/7
7e/ep/jo« 2 79 SO

Jl 0000 luc0 d'Çcimct o
Emp/e/itenswerfe Hoteis, Pensionen nnd .Restaurants

/ür Ferien, IFochenend und ScituZreisen

Heute hilft einer
dem andern!

Mitglieder, berücksichtigt
bei der Wahl des Ferien-
ortes sowie bei Schulaus-
flügen unsere Inserenten

Als Ausflugsziel und Ferienort
wählen Sie vorteilhaft im Appenzeller Mittel-
land die prächtigen, säubern Appenzellerdörfer

Teufen, Speicher, Trogen, Gais, Bühler
und den Gäbris (Rigi der Ostschweiz)
Elektrische Zufahrts-Bahnen, äußerst günstige
Autostraßen. Überall vorzügliche, preiswürdige
Verpflegung.

Verlangen Sie Prospekte bei den Ve r k e h r s b u r e au x

Appengeil
Appenzell Gasthof Säntis
Heimeliger Gasthof am Landsgemeindeplatz. Sonnige Lage. Idealer Ferien'
aufenthalt. Spezialpr. f. Schulen und Vereine. Prospekt verl. J. Heeb-Signer.

Luftkurort Gais
Schönst gelegenes Haus in malerischer Berglandschaft. Loh»
nende Ausflüge. Säntisnähe. Schwimm» und Sonnenbad. Bai»
konzimmer. Fliess. Wasser. Neuzeitl. Küche. Ruhig, Keime»
lig. Pension ab Fr. 7.50. Ed. Schweingruber, Tel. 9 3319.

Berggasthaus Schüller 1923 m über Meer

Von Weissbad und Wasserauen auf gutem Wege leicht erreichbar. Bietet Schulen

und Vereinen gut bürgerliche Küche und Keller. Zeitgemässe Preise. 26 Betten

und 80 Heulager. Höfliche Empfehlung Familie Dörig-Dörig, Telephon 8 81 44.

St. ©allesin

HOTEL SPEER
Telephon 2 17 20

mit Garten. Speziell für Schulen

RAPPERSWIL

:n Hotel Bahnhof
Gute Küthe und Keller. Groger, schattiger Garten, Gartenhalle. Für Schulen und
Vereine besonders geeignet. Tel. 4 5014. Mit höfl. Empfehlung: R. Rohr-Blum.

Schaffhausen
Alkoholfreies Restaurant Raodeeburg - Schalem

Bahnhofstrasse 60, Telephon 6 51 (5 34 51). OF 266 Sch

Schöne Freiterrasse. Pauschalarrangement für Schulen.
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auf Untersee und Rhein

gehört zu denEine Schiffahrt
schönsten Stromfahrten Europas

und wird für Schulen und Geseilsdiaften zu den nachhaltig-
sten Reiseerinnerungen und verdient audi in den Rahmen der

650 Jahresfeier gestellt zu werden.

Verlangen Sie Auskünfte durch die Direkfion in Schaffhausen.

schuffhiiusen Restaurant
zum Thiergarten

Gegenüber Museum zum «Allerheiligen». Schöne Lokalitäten für
Schulen und Gesellschaften. Grosser Garten. Verlangen Sie Offerte
und Prospekte. Mit höfl. Empfehlung: A. Zingg-Moser, Küchenchef.

ALKOHOLFREIES
RESTAURANT

bei der Schifflände, empfiehlt sich Schulen und Vereinen.
(OF 5727 Sch)

ZUrldi
Thalwil Gasthof Krone

Telephon 92 0104
Altbekannter Landgasthof. Anerkannt gute Küche und Keller. Herrlicher, schattiger
Garten. Direkt am See. Schiffstation. Höflich empfiehlt sich E. Leemann=Sieber.

*3ur 6d)ûlerrrife oufe Kutlf
WennTSie über Zürich reiten, bietet Ihnen angeneh-
men Aufenthalt, währschaften Imbiß, gute Bedienung

Die preiswerte Gaststätte

beim Hauptbahnhof ZÜRICH

WAID Zürich 10
Zürichs schönste Aussicht

Beste Verpflegung
Gediegene Räume. Schattiger Garten

Tram 7, Bucheggplatz
Telephon 6 25 02

Zürcher Frauenverein für alkoholfreie Wirtschaften

Alkoholfreies Kurhaus Zürichberg
Zürich 7, Telephon 2 72 27 In der Nähe des Zoolog. Gartens

Alkoholfreies Kurhaus Rigiblick
Zürich 6, Telephon 6 4214

Alkoholfreies Restaurant Platzpromenade
beim Landesmuseum Zürich 1, Telephon 3 4107

SolollHim
im Kurhaus Weesenstein SÄ

Ferien der Ruhe und Erholung. — Ziel der Schulreisen im Jura.
Pensionspreise von Fr. 8.75 an.
Tel. 21706. H. Reutener-Forrer.

Sasel
Hotel-Restaurant „WALDHAUS"
Im Hard-Wald am Rhein, für Schülerreisen
bestens empfohlen. Fam. J. Vogel-Stohler.

Hard Basel

Berghaus Oberbölchen bei Eptingen
900 m ü. M., empfiehlt sich Feriengästen und Schulen sowie Passanten

bestens. Reelle Bedienung. Mässige Preise. Tel. 7 52 73. Fam. Härnig.

Alkoholfreie
Restaurants

Heumattstraße 13

Hotel Baslerhof
beim Bundesbahnhof Telephon 415 82

Aeschenvorstadt 55 Telephon 218o7
größtes Lokal. Eigenes Gebäck.

Speisehalle Claragraben 123 Telephon 242Ol
5 große Säle. Schattiger Garten.

Gemeindehaus St. Matthäus Telephon 2To 14
Klybeckstraße 95/ Vereinssäle.

Schulen und Vereinen stehen große Säle zur Verfügung

Verein für Mäßigkeit und Volkswohl

BASEL Hotel Baslerhof
400 m vom S.B.B., Aeschenvorstadt 55

ZIMMER 4.-, 6.50, PENSION 10.-, 13.-

Telephon 21807. Fließendes Wasser. Bad, Lichtsigna! und Telephon.
Alkoholfreies Groß-Restaurant. Tea Room. Eigene Konditorei.

CSlsunis

Hotel ^fiedersdiladit, Braunwald
altbekannt für Ferien und Schulreisen

BRAUNWA1D Pension Sunnefiüsfi
das ganze Jahr geöffnet, 12 Betten, sorgfältige
Verpflegung. Besitzer: Geschw.Voegelis Erben.

Gut aufgehoben

Hotel Sternen -(Maiden Herrlidie Spaziergänge

Schöne Bergtouren

Uri
Gasthaus Muther - Altdorf
Bekannt für gut geführte Küche und Keller. Schöne Zimmer
(OF 31 427 Z) Mit höflicher Empfehlung: Geschw. Vonderach.

Restaurant und Gasthaus Reiser, Altdorf
Telephon 66, beim Telldenkmal, Tramhalteplatz. Grösstes Lokal am Platz,
Saal, ff. Küche. Spezialarrangement für Schulen.

Mit bester Empfehlung Besitzer F. Lusser.

Schwys
Gasthaus Holzegg r»- am groBen Mythen 1903 m

ü.M.

Von Sthwyz und Einsiedeln leicht erreichbar

Bietet Schulen und Vereinen gut bürgerliche
Küche und prima Keller. Zeitgemässe Preise.
26 Betten, 150 Heulager. Mit bester Empfehlg.:
A. Fritsche-Dörig, Pächter, Tel. Schwyz 70 34.
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ARTH-GOLDAU Hotel Steiner - Bahnhofhotel
3 Minuten vom Naturtierpark. Telephon 617 49. Gartenwirtschaft, Metzgerei,
empfiehlt speziell Mittagessen und Kaffee, Tee usw. Reichlich serviert und billig.

Zug
FÜR 650. JAHRHUNDERTFEIER
Günstige Lage für Ausflüge und Ferienaufenthalt im

HOTEL KURHAUS WALCHWIL
am Zugersee (Nähe Schwyz) Pausehaiarrangement

V1erältersee
Hotel-Pension Edelweiß Beckenried

(Vierwaldstättersee) Zimmer mit fließendem Wasser. Schüler-
Verpflegung. Mäßige Preise. J. Kretschi-Keller.

Sasffiaus Brunnérhof In Brunnen
vis->à-vis von Kapelle und Nähe Schiff.

Mit bester Empfehlung« H. Immoos-Botio, Tel. IS6

HOTEL RUTLI Brunnen
am Vierwaldstättersee. Telephon 2 44. Schöne Lokalitäten für Vereinsanlässe,
Schulen und Hochzeiten. 25 Betten. Gut geführte Küche. Eigene Konditorei.
Empfiehlt sich höflich der werten Lehrerschaft Joseph Lang.

BRUNNEN
BUNDESBRIEFORT

im Mittelpunkt der historischen Stätten. 30 Hotels
und Restaurants mit günstiger Logier- und Ver-
pflegungsmöglidikeit. Prompte Auskunit durch das

Offizielle Verkehrsbureau Brunnen, Telephon 1 77.

GRUND HOTEL BRUNNEN

1941 A50-3al)rfcier
Jede Schweizerschule einmal dieses Jahr nach Brun-

"nen, Teilskapelle und Rütli

Normalpensionspreis Fr. 4.50 bis Fr. 5.50 (schönes
Zimmer, Frühstück, Diner und Souper mit Dessert)

Schulen Spezialarrangement
250 Betten, grosse Terrassen und Speisesäle, Ver-
püegungsmöglichkeiten für 300 Personen miteinander

HERGISWIL Entspannung, Ruhe in
der gepflegten Pension Hotel Friedlin

Direkt am See. Strandbad, grosser Garten, prächtige Spaziergänge. Pension
ab Fr. 7.50 oder Pausdial. Prospekte. M. Müller-Blättler. Telephon 7 21 82.

Küssnacht a. R. hotel adler
Heimelige Lokalitäten, Terrasse, Garten. Alles geeignet für Schulen
und Vereine. Auskunft bereitwilligst: O.Windlin-Dober, Tel. 61025.

ENGEL
Ältestes historisches Gasthaus. Alter Tagsatzungs-Saal, Goethe-Stube.
Hier tagten die Boten der Eidgenossen anno 1414. Gediegene Loka-
litäten. Zeitgemäße Preise. Emil Ulrich, Besitzer.

Luzern
HoteisRestaurant Frifschi

Sternenplatz 5. Zimmer mit fliessendem Wasser
Fr. 3.—. Spezi alitäten-Küche. E. F. Leimgruber.

LUZREN Hotel-Restaurant Löwengarten
bevorzugt v.Schulen,Vereinen, Gesellschaften usw. Direkt beim Löwen-
denkmal und Gietschergarten. Grofjer Autopark. Abteilbarer Raum für
1000 Personen. Ganz mäßige Preise für Frühstück, Mittagessen, Kaffee,
Tee, Schokolade, Backwerk usw. J. Buchmann, Besitzer, Telephon 2 03 39.

Hotel Mostrose Luzern
BEIM WASSERTURM. Telephon 2 14 43. Grosse Lokalitäten für Schulen.

Zimmer Fr. 3.— bis Fr. 4.—. Fliessendes Wasser. J. BÜHLMANN

luzern
Besuchet unsere Alkoholfreien WALDSTÄTTERHOF beim
Bahnhof, KRONE am Weinmarkt.
Günstig für Schulen und Vereine. Bilige Preise, gute Küdie.
Stiftung der Sektion
Stadt Luzern des Schweiz, gemeinnützigen Frauenvereins.

LUZERN Hotel Walhalla
Bei Bahn und Schiff, Nähe Kapellbrücke. OUT und BILLIG
essen Schulen und Vereine im alkoholfreien Restaurant.

P. 71 08 Lz.

Ruhe und Erholung
Hotel Bühlegg Weggis

Neuzeitlich eingerichtet. Pension ab

Fr. 9.—. Sonnige Aufenthaltsräume.

Besitzer: Familie Weber-Grossmann.

Berner Oberland

Brlenz-
Rothorn-Bahn

Kulmhotel und
Höhenweg Rothorn-Brünig

Eröffnet

Militär, Schulen und Vereine billige Spezialtaxen
Schweiz. Halbtax-Abonnement gültig.

Für Fenenau/enüia/t bestens zu emp/hhien:

A AT BBGiV/G

tteimehge Pensionen und Feriennio/mnngen. Bescheidene

Preise. Naher Waid. Genussreiche Auszüge. Prospehte heim

Ferhehrsuerein uer/angen. 7eiepho/i 2 SO 53.

BRUNIG Hotel Alpin«
1010 m ü. M. Direkt am Endpunkt des neu erstellten Rothornfussweges an der
Station Brünig. Zentralpunkt für schöne Ausflüge u. Alpenwanderungen. Billige
Mittagessen und Zvieri für Schulen und Vereine. Massenlager für kleine Schulen.
Pension 7 Tage Fr. 55.— bis Fr. 60.—. Prospekte. J. Abplanalp. Telephon 212.

507



Brünig Hasliberg
1000 — 1200 m ü. Meer,
Postautoverbindung —
Privatwohnungslisten
und Hotelprosp. durch

_ „ das Verkehrsbureau
Ferien auf der sonn., aussichtsreichen Bergstraße station Brünig, Tel.226

An der Grimselstrasse, einer unserer schönsten Pässe, empfehlen sich

Hotel Neues Grimsel-Hospiz
Hotel Kurhaus Handeck

Touristenlager. Massige Preise.

CRINDELWALD Waldhofel Bellary
Angenehm und heimelig. Sonnenferrassen, schattiger Garten,
Wald. Vorzügl. Küche. Pension ab Fr. 8.—. Farn. Schild.

Hohfluh—Brünig—Hasliberg Hotel Alpenruhß
1050 m über Meer. Ideal anf sonniger Bergterrasse gelegener Kurort. Grosses
Exkursionsgebiet (Ferienabonnement). Pension ab Fr. 9.25. Familienarrangement.
Fliessend kalt und warm Wasser. Postautoverbindung. H.Wiegand,Telephon 402.

Kandersteg
HOTEL ALPENROSE
Bekannt für gute Küche. Massige
Preise. Fliess. Wasser. Tel. 82070

Bären - KientalHotel und
Restaurant

Berner Obrland, empfiehlt sich bestens für ruhigen Ferienaufenthalt,
sowie als lohnendes Reiseziel für Schulen und Vereine. Preise ab 7.75

Telephon 8 11 02. J. Suter-Rätz.

Hotel Sternen
Berner OberZand, Reichhaltiges Exknrsionsgebiet. Unter der Leh-
rerschaft bekanntes, gutgeführtes Haus. Lokale für Schulen und
Vereine. Massige Preise. Tel. 920 05. FamiZie «7. Z^aAZen-Bäc/iZer

Die bekannten Hotels Mpeiruhe und Breithorn in Wengen
sind audi diesen Sommer geöffnet. Pension Fr. 10.25 und Fr. 8.75.

Besitzer H. Gyger, Telephon 44 19.

Hotel Eiger Wengen
und Bahnhofrestaurant. Best eingerichtetes Haus; alle Zimmer mit flies-
send Wasser. Angenehmer Ferienaufenthalt. Schöne Aufenthaltsräume.
Familienarrangement Für Schulen und Vereine geeignete Lokalitäten.
Prospekte durch Familie Fuchs-Käser, Telephon 45 26.

Besucht das reizende

FREIBURGERLOND
Berge, Seen, historische Städtchen, schöne

Ausflüge, ruhige Ferien

Auskunft und Prospekte in den Reiseagenturen und im Verkehrs-
bureau Freiburg, Telephon 1156

Montreux Pensionnat cath Villa Miramonte
Chambres avec ou sans pension pour Dames
et jeunes filles (prix pension de 6—9 fr.)

MONTREUX
Hôtel Terminus et Buffet de Gare

Cuisine et cave soignées. Prix modérés. Restauration à toute
heure. Repas sur commande. Grande terrasse ombragée. Pour
séjour et pour courses d'école, demandez prix et conditions
à la direction

Charles Amadcer, directeur.

GENF in das Hôtel des Familles,
das ruhige Haus mit vorzüglidier Küdie und massigem Preis.

Wallis
Endroit de repos idéal

Hôtel Chandolin
Chandolin - Val d'Anniviers

Téléphone 27 Courses scolaires M. Pont, propr.

HOTEL DES ALPES, FIESCH
Wallis. Altitude 1071 m. Angenehmes Familienhotel. Pension von Fr. 8.25 an.

Spezialpreise für Schulen und Vereine.

ST. LUC WALLIS Hotel Weisshoro
offen. Prospekt. H. Tosello.

Torrentalp Walliser-Rigi 2459 m über Meer
Hotel Torrenthorn

Besitzer: Orsat-Zen Ruffinen. Telephon 5 4117. 2 Stunden oberhalb Leuker-
bad. Ungefährlicher Saumpfad. Unvergleichliche Aussicht auf Berner- und
Walliseralpen. Zentrum für unzählige Ausflüge. Seltene Alpenflora. Komfor-

tabel eingerichtetes Haus mit 40 Betten. Massige Preise.

ZERMATT Hotel Matterhornblick
1620 m über Meer. Neues Familien- und Sporthotel mit letztem Komfort. Pen-
sion von Fr. 9.75 an. Prospekt durch Besitzer J. Perren-Biner, Telephon 42.

Teiêln
HOTEL MYRTE UND BELVEDERE AM SEE

BRISSAGO bei Locarno
In schönster Aussichtslage inmitten tropischer Vegetation. Sorg-
fältige Tessinerküche. Pension ab Fr. 7.58. Telephon 2116.

Besitzer: Franscella-Wehrmüller.

Pension und Restaurant Sorriso Daheim Tesserete Cagiallo

Gepflegtes Haus und grosser Garten für Schulen, Touristen und Feriengäste.
Ruhige, schöne Lage und Aussicht. Höfl. empfiehlt sich M. Enderli, Tel. 3 92 09.

LOCARNO (alkoholfrei)
Zentrale Lage mit schöner Aussicht. Pension ab Fr. 7.50, Zimmer ab Fr. 2.50.
mit fliessendem Wasser. Neue Besitzerin: Frau Steiner*

LOCARNO-Monti
sonnige, aussichtsreiche Lage, großer Garten, sorgfältig geführte,
heimelige Familienpension. Wochenpauschale Fr. 55.— „alles inbe-
griffen'*. — Prospekt auf Verlangen. — Farn. Rovida-Hofmann.

Pension Villa Mimosa

Tel. 759

Locarno-Monti haus neugeboren
Geschützte, sonnige Lage. Bircherküche. Großer, tiopischer Garten.
Pension Fr.6.50 bis Fr.8.—. Schöne Schülerherberge. Telephon 758.

Frau Clara Bertsehinger.

LUGANO Albergo Stella, Via Battaglini 19
Einfach, sauber, gut, billig. Pension von 7.50

508



#otel fédéral - ^Bahnhof £ugano
Das gute Familien- und Passanten-Hotel bei massigem Preise.
Höflidi empfiehlt sich Farn. Maspoli-Galliker.

PENSION BO N-AIR Lugano-Breganzona
an schönster, ruhiger Lage. Haus für Ruhe- und Erholungsbedürf-
tige. Pensionspreis 6.50—8.—. Telephon 2 27 67. L. Hungerbühler.

Lugano-Paradiso
Post Hotel Simplon

Für Sdiulen eingestelltes Haus. Sehr billige Preise. Ver-
langen Sie bitte Offerte mit Menus. H. Gaensli, Besitzer.

M0RC0TE Strandhotel Rivabella-Arbostora Tel. 34114

Das ideale, neuzeitliche Kleinhotel. Schönste Lage. Grosser
Saal. Grosse Seeterrasse. Eignet sidi vortrefflich für Schulen
u. längeren Aufenthalt. Pension ab Fr. 8.-. Ed. Voneschen-Filli.

i Herren Lehrer, wenn Sie die Ferien-Schulreise ins Tessin machen, finden
Sie freundliche Aufnahme im

Restaurant Post — Morcote
Seeterrasse. Telephon 3 4127. Familie Weibel-Piehler.

PENSION NEGCIO BEI LUGANO
ruhig gelegen mit prächtigem Garten, schöner Fernsicht, bietet Erholung-
suchenden beste Aufnahme und Verpflegung. Prospekte. Referenzen.
Höflidi empfiehlt sidi: Fam. K. MIESCHER-FR1EDERICH.

Pension Villa Sarnia San Nazzaro
Langensee

vis-à-vis A sco na, bestens geeignet für Frühjahrs- und Sommeraufenthalt.
Pensionspreis Fr. 7.— bei guter, reichlicher Verpflegung (eigenes Gemüse).

Höflich empfiehlf sich Familie Zundel, Bes.

S O RAG N O bei Lugano (Lugano-Cadro-Dino) Vi LLA MIMOSA
Bestens empfohlene, vegetarische Pension, Fr. 7.— pro Tag. Fliessend Kalt-
und Warmwasser. Ruhe, Erholung. Ferienwohnung, Strohlager. Passanten.

Frau Homberger, Telephon 219 86.

©raiitotiiicten
Als Mittags- und Uebernachtstation für Schülerreisen von und nach „Avers-
Engadin" sowie zur Erholung und Heilung von Rheuma, Frauenleiden usw.
empfiehlt sich bestens EDA I Mineral- u. A |k| M PPil
Kur- und Ferien-Hotel KAY I Moorbad 1^ C C K

Prospekte durch Kurverwaltung und Hotelleitung, Telephon 1.

Compadials » =»» Hotel BadusDer beliebte Ferien-
ort am jungen Rhein

Pensionspreis Fr. 6.50 bis Fr. 8.— mit 10 % Teuerungszuschlag. Gute Verpfle-
gung, sorgfältige Bedienung. Prospekte durch die Direktion.

Hotel Schweizerhof Davos
für Ferienaufenthalt Pension Fr. 14.—. Zimmer Fr. 5

Ferien in Pany Im Hotel Kurhaus
sind Sie gut aufgehoben. Fliessend kalt und warm
Wasser. Pensionspreis ab Fr. 8.—. Strandbad. Auto-
post ab Küblis. Prospekte durch Frau F. Zürcher.

Pension Kreis-Felix, Pontresina
Sonnige, freie und nihige Lage. Einfache, bürgerliche Küche. In nächster Nähe
von wohlgepflegten Spazierwegen und Waldpromenaden. Kreis Felix's Erben.

SAIVI IM AU IM
Engadin. 1850 m über Meer. Das schöne Hochtal mit der reichsten Alpenflora.

HOTEL SI LVR ETTA
Moderner Komfort. Vorzügliche Küche. Pensionspreis Fr. 9.— bis Fr. 10.—, alles
inbegriffen. Auskunft und Prospekte durch S. Zegg-Jenal, Telephon 3, Samnaun.

Dann wandern wir diesmal über den wundervollen
San Bernardinopass und machen einen Aufenthalt im
südlich schönen Kurort San Bernardino Dorf, im
kulinarisch bestbekannten

Hotel Ravizza und National
Für Schulen Massenquartier à Fr. 1.-, Zimmer à Fr. 2.50

pro Person, Pension à Fr. 8.50. Tel. 7, San Bernardino.

St. Moritz-Bad Hotel Bellevue au Lac

Familienhotel. 90 Betten. Bevorzugt für Ferienaufenthalt. Pauschal pro Tag ab
Fr. 13.—. Für Schulen und Vereine Spezialpreise.

ST.MORITZ-DORF
PENSION VILLA GRUNENBERG

FERIEN TAGE DER ERHOLUNG!
Wir bieten Ihnen, trotz Rationierung vorzügl. Verpflegung.
Heimelige Zimmer mit stets fließ, kalt und warm Wasser.
Sonnige, ruhige Lage. Liegekurgelegenheit.
Tagespausehalpreis Fr. 12.—, Wochenpauschal Fr. 82.—, Pas-
santenzimmer von Fr. 3.50 an.
Mit höflicher Empfehlung FAMILIE A. BISANG.

ST. M 0 RITZ Olympia-Hotel Metropol
Verbringen Sie ihre Sommerferien in diesem gemüt-
lieh eingerichteten Familienhotel, verbunden mit einer
Badekur der weltberühmten St. Moritzer-Heilquellen.
Alle Diätkuren. Park, windgeschützte Liegewiese.
Prospekte zur gefl. Verfügung. Tagespauschalpreis
Fr. 12.70. A. Schmidt-Nyffenegger.

ST. MORITZ Hotel Pension Villa Erika
Das Kleinhotel mit Komfort. Sonnige, ruhige und zentrale Lage.
Massige Preise. Gepflegte Küthe. A. Graeser.

rSUSA" SapiirvLangwies
Graubünden, 1760 m über Meer. Sommer und Winter. Vermietbares Ferien- und
Sportheim im Weissfluh-Parsenngebiet. Bis 21 Betten. Gute Einrichtung und
vorteilhafte Vermietungen. Offertenanfragen an Gertrud Welti, Inhaberin der
Pension Glärnischblick, Krinnen ob Wald, 930 m über Meer, Zürcher Oberland.

Hotel Sonne und Julier

Silvaplana

Engadin
Behagliches, ruhiges Hotel
für Schweizerfamilien
Immer dieselbe
gute Verpflegung
Vollpension Fr. 10.—

%rtVC/7c/2 7/2 CHUR
— und wenn es nur für Stunden wäre — bedeutet Erholung, Behaglidikeit, geistige Bereicherung und
vielfachen, praktischen Vorteil. Die beliebte Kongreßstadt
Gute Hotels — gepflegte Küche — Bündner Spezialitäten. Prospekte und Auskunft durch die Verkehrs-
und Reisebüros oder durch das offizielle Verkehrsbüro, Chur.
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Mi£gZieder, üb£ SoZici!ari£ä£

und berücksichtigt nur die nacbste/ienden bestemp/o/i7enen SpeziaZ/trmen

SPARKASSE DER STADT ZURICH
Kappelergasse - Fraumünsterstrasse - Gegründet 1805

Zinsvergütung für alle Spareinlagen i 3%
Kassastunden: Vormittags SVs—'12 Uhr, nachmittags 2—1/2S Uhr

Samstags bis 12 Uhr
Einzahlungen auf unser Postcheck-Konto VIII 401 kostenlos

Musikalien — Klaviere
Radios — Platten — Blockflöten

ZURICH — FRAU MÜNSTERSTRASSE 21

Fröbei/iaus
W. PASTORINI - ZÜRICH 1

Kuttelgasse 5 Telephon 5 6016

>/pc3ia/ /cfiuÄ-jwus
4 ^ ® /

3iir/cfi /
v/lorcAenga//e 6

blaue
Fuss-
bett

ttpapter
Zeitungen, Lumpen, Metall sowie Ge-
schäftsbücher kauft zu Höchstpreisen unter

Garantie für sofortiges Einstampfen

HANS DIEZI, ZÜRICH 4
Telephon 7 39 01 Bollergasse 11

Vorplrib-Môbel

r iDirl^itrmti
ZÜRICH - Rennweg 35

^pezia/^escAa/f/är Äezseartzfce/ u. Ledertware i

Viktor Schneider, ZürichStiissïhofstatt G Telephon 2 9f 33
Eigene FaôrtJialioii - -Reparaturen

EINRAHMUNGEN
ULRICH MÖRGELI

ZÜRICH 1
Scftip/e 39, Tcdepfeora 3 91 07

Fachmann
/ür FergoZdungen,
feünstierische und
invidzieZZe
z-Izw/ü/irurcgerc

SPEZIALGESCHÄFT

S©INIDiimi Et^uuis^iau^
Badenerstr. 4, bei der Sihlbrücke, Zürich

Herren-Hüte Schirme Cravaften
für Damen u. Herren

FENSTER«ABDICHTUNG
Das Kriegsindustrie- und Arbeitsamt empfiehlt die
Abdichtung von Fenstern und Türen als die besre
Massnahme zur Einsparung von Brennstoffen.
Ueber das neueste Abdichfungs-System mit rosi-
sicherem, weichschliessendem Chromnickel - Stahl-
band orientiert Sie durch Muster und Drucksachen

ganz unverbindlich'!
,METSTAHL", Wiedingstrasse 34, Zürich (Telephon 31966)

JD IfDIPUTCI Samenhandlung, Vogelhandlung
• AnlUniLL Z0rich.4>Ankerstr. 122,b.Zeughaus,Tel.:51328

empfiehlt sidi in allen Sämereien. Spezialität: Vogelfutter Tür alle Vogel-
arten. Grosse Auswahl in Utensilien und Vogelkäfigen. — Grosse Aus-
wähl in Gesangs-Kanarien, sowie in Zwerg-Papageien und Ziervögeln
etc. Ferner audi Hundekuchen und Katzenfutter mit Fleisch und Fisch.

^4££e ^BöcÄe* ôei WALDMANN
Nacht, von C. M. Ebeil's Buchhandlung

Bahnhofstr. 14, Zürich, Tel. 313 25

Treben Sie Ibrem Heim

eine persöriZicfte iVote.

lUir beraten Sie gerne und gut

GEWERBEHALLE] ZÜRICH
Bieicftertpeg-Ciaridensfr. - Tei. 3 SI 37

Druck: A.-G. Fachschriften-Verlag & Buehdruckerei, Zürich.
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Inhalt: Ordentliche Delegiertenversammlung — Das Obergericht des Kantons Zürich als Disziplinargerichtshof — Sekundär-
lehrerkonferenz des Kantons Zürich

Ordentliche Delegierten-
Versammlung
Samstag, tien, 17. Mai 7947, 15 L'/ir,
im Hörsaal 101 der Universität Zürich.

Der Präsident eröffnet die Versammlung mit einem
freundlichen Willkommensgruss an die Delegierten.

1. Das Profo/coZZ der ordentlichen Delegiertenver-
Sammlung vom 30. März 1940, erschienen in Nr. 11,
1940, des Pädag. Beobachters, wird abgenommen,
unter bester Verdankung an den Aktuar J. Binder.

2. Der Vamensa«/ra/ ergibt die Anwesenheit von
70 Delegierten. 7 sind entschuldigt, 7 unentschuldigt
abwesend.

3. Mitteilungen. Am 16. Oktober 1940 starb Jakob
Böschenstein, Sekundarlehrer, Zürich, Redlinings-
revisor des ZKLV. Der Vorsitzende verzichtet auf
einen Nachruf und verweist auf die Worte des Ge-
denkens, die er diesem trefflichen Kollegen im Pädag.
Beobachter vom 17. Januar gewidmet hat. Die Ver-
Sammlung ehrt das Andenken des Verstorbenen durch
Erheben von den Sitzen.

Der Präsident ersucht die Delegierten, die Kolle-
gen aufmerksam zu machen auf den Vertrag, den der
Kantonalvorstand mit den Unfallversicherungsgesell-
Schäften Winterthur und Zürich abgeschlossen hat.
Es ist für die Uehrer vorteilhaft, sich gegen Unfall zu
versichern; schon bestehende Verträge werden mit
einbezogen.

Nachdem der Kantonsrat für die kantonalen An-
gestellten die Aufhebung des Lolinabbaues beschlossen
hat, treten auch die Lehrer, mit Ausnahme derer von
Zürich und Winterthur, welche Städte der Lehrer-
schaft der Volksschule eine Gesamtbesoldung ausrich-
teil, in den Genuss dieser Aufbesserung. Ende Mai
soll ihnen zum erstenmal der volle Lohn ausbezahlt
werden. Die auf 1. Januar rückwirkenden Nachzalilun-
gen erfolgen später Q.

4. Der JaZiresbericZ« pro 1940, erschienen in den
Nummern 4—7, 9 und 10, 1941, des Pädag. Beobach-
ters, wird von der Versammlung diskussionslos ge-
nehmigt.

5. 7aZiresrec/m««.g pro 1940. Zu der im Pädag. Be-
obachter Nr. 9, 1941, publizierten Jahresrechnung
gibt der Zentralquästor A. Zollinger einige Erläute-
rungen. Eine Mindereinnahme, die in ihrem Aus-
mass nicht vorauszusehen war, ergab sich infolge der
Herabsetzung der Jahresbeiträge für militärdienst-
Pflichtige Mitglieder. Dieses Entgegenkommen fand
Anerkennung bei den betroffenen Kollegen. Der Quä-
stor ersucht die Delegiertenversammlung, für richtiges
Ausfüllen der für die Meldung zu gebrauchenden Kar-

*) Sie werden mit der Junibesoldung ausbezahlt werden. Red.
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ten besorgt zu sein. — Zum Posten «Fonds Pädago-
gische Woche» berichtet der Quästor, dass das Orga-
nisationskomitee dem Kantonalvorstand den Einnah-
menüberschuss im Betrage von Fr. 1929.— zur Ver-
waltung übergab mit der Bestimmung, ihn bei einer
künftigen Veranstaltung ähnlicher Art zu verwenden.
— Die Darlehenskasse weist gegenwärtig ihren tief-
sten Stand auf. Ende 1940 waren Fr. 180.— aus-
geliehen, heute nur noch Fr. 80.—.

Die Rechnung wurde geprüft von R. Weilemnann,
W. Angst (für den verstorbenen J. Böschenstein) und
E. Strebel (für den erkrankten H. Kunz). Auf An-
trag dieser drei Revisoren wird die Rechnung unter
bester Verdankmig au den Quästor abgenommen.

6. ^nua-Kulin-Fontls. Der Kantonalvorstand kommt
oft in den Fall, Kollegen, die durch Krankheit oder
andere Umstände in bedrängte Lage geraten sind, zu
helfen. Als dem Verein aus dem Nachlass der am
10. April 1940 verstorbenen a. Lehrerin Anna Kuhn
ein Legat im Betrage von Fr. 1000.— ohne jede
Zweckbestimmung zukam, beschloss der Vorstand,
der Delegiertenversammlung zu beantragen, die
Summe als Fonds auszuscheiden und die Erträgnisse,
eventuell auch einen Teil des Kapitals, zu Unterstüt-
zungszwecken zu verwenden. Die Delegierteuversamin-
lung stimmt folgendem Antrag des Kautonalvorstan-
des zu:

Der Betrag von Fr. 1000.—, welchen die am
10. April 1940 verstorbene a. Primarlehrerin Anna
Kuhn dem ZKLV durch letztwillige Verfügung zu-
kommen liess, wird als «Anna-Kuhn-Fonds» in der
Rechnung des ZKLV ausgeschieden. Die Erträgnisse
aus dem Anna-Kuhn-Fonds werden zu Unterstützun-
gen verwendet, wenn der ordentliche Budgetposten
iiiefür nicht ausreicht. Zur Aeufnung des Fonds wer-
den ihm zugewiesen: allfällige eigene Zinsüberschüsse,
die aus dem Vertrag mit den Unfallversicherung«-
gesellschaften «Winterthur» und «Zürich» dem ZKLV
zugehenden Kommissionen, sowie allfällige Zuwen-
düngen, deren Zweck mit demjenigen des Anna-Kuhn-
Fonds übereinstimmt.

Ausnahmsweise kann, bei einstimmigem Beschluss
des Kantonalvorstandes, auch das Kapital zu Unter-
Stützungen herangezogen werden. Vom ursprünglichen
Fondsbetrag von Fr. 1000.— dürfen maximal 50 o/o

verwendet werden; von den obgenannten Kommissio-
neu und allfälligen Zuwendungen, sofern bei den
letzteren durch den Schenkgeber nicht etwas anderes
bestimmt wird, 25 ®/o-

7. Kantonale y4Ztersversic/terimg. Da vorauszusetzen
ist, dass die Gesetzesvorlage allen Anwesenden be-
kannt sei, kann auf ein Referat verzichtet werden.
Der Kantonalvorstand tritt mit voller Ueberzeugung
für die Vorlage ein. Schon hat er dem Aktionskomitee
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einen Beitrag von Fr. 500.— an die Propagandakosteil
zugesprochen. Er schlägt den Delegierten vor, ihn
auf Fr. 2000.— zu erhöhen und eine Resolution zu
fassen, die die Zustimmung der Lehrerschaft zum
Gesetz über die Altersversicherung zum Ausdruck
bringt.

An der Aussprache beteiligen sich die Kollegen H.
Brunner, Winterthur, W. Spiess, Stäfa, und A. Sulzer,
Winterthur. Sie treten mit warmen Worten für die
Vorlage ein, und Brunner wünscht, der vorgelegten
Resolution noch einen Zusatz beizufügen, der vom
Kantonalvorstand entgegengenommen wird. — A.
Sulzer gibt dem Bedauern darüber Ausdruck, das3
sich immer mehr Stimmen gegen die Vorlage er-
heben, dass speziell Intellektuelle aus dem Lager der
Freiwirtschafter und der Unabhängigen diesen guten
Entwurf aus technischen Gründen bekämpfen. — Im
Anschluss an dieses Votum teilt der Präsident mit,
dass Werner Schmid für den Pädag. Beobachter einen
Artikel eingesandt habe, in dem er die Ablehnung
der Vorlage vom Standpunkt des Freiwirtschafters
aus begründete. Da der Artikel nicht im Pädag. Be-
obachter erschien, wurde W. Schmid zur heutigen
Versammlung eingeladen. Da dieser am Erscheinen
verhindert war, schickte er seinen zurückgewiesenen
Artikel ein, damit man ihn verlese. Die Versammlung
ist jedoch der Meinung, dass man nur mündliche Dis-
kussionsvoten zulassen wolle und lehnt das Verlesen
ab. — Hierauf stimmt die Versammlung einhellig
folgender Resolution zu:

«In der festen Ueberzeugung, dass es Pflicht der
Gemeinschaft ist, den alten Leuten zu helfen, tritt die
Delegiertenversammlung des Zürcher. Kantonalen
Lehrervereins warm ein für die Abstimmungsvorlage
vom 25. Mai, die den Anfang für ein grosses Sozial-
werk bedeutet. Sie ersucht die Lehrerschaft, sich kräf-
tig für deren Annahme einzusetzen, und bittet die
Stimmberechtigten, ein Ja in die Urne zu legen.»

Auch der Antrag betr. Beitrag an das Aktions-
komitee erhält Zustimmung. Der Quästor schlägt vor,
Fr. 1500.— dem Fonds für ausserordentliche gewerk-
schaftliche Ausgabeil zu entnehmen und die übrigen
Fr. 500.— unter dem Titel «Schul- und Standesfra-
gen» der ordentlichen Korrentrechnimg zti buchen.
— Die Versammlung pflichtet auch diesem Vorschlag
bei.

8. Foransc/tZag /ür das Ja/;r / 94 /. Der Quästor
dankt den Sektionsquästoren und Vertrauensleuten
für ihre während des Jahres geleistete Arbeit, die sich
durch die Abzüge für Dienstpflichtige bedeutend kom-
pliziert hat. Im Namen des Kantonalvorstandes be-
antragt er, den Jahresbeitrag auf Fr. 7.— anzusetzen
und schlägt vor, für das laufende Jahr die gleiche
Herabsetzung des Beitrages vorzunehmen und zwar
bei allen Dienstpflichtigen, die vom 1. September
1939 bis 1. Juni 1941 mehr als 180 Diensttage hatten.
— Die Versammlung stimmt beiden Vorschlägen zu
und genehmigt den Voranschlag pro 1941 (Pädag. Be-
obachter Nr. 8), mit der durch den Beschluss betr.
Beitrag an die Abstimmungskosten für die Altersver-
Sicherung bedingten Abänderung (Posten 3: Fr. 500.—
mehr).

9. IFa/iZ eines Zfec/ircwngsreui.sor.s. Die Sektion Zü-
rieh, die bisher zwei Revisoren stellte, verzichtet auf
eine Nomination. An Stelle des verstorbenen J. Bö-
schenstein wird gewählt der Sektionsquästor von Uster :

E. Jucker, Primarlehrer, Uster.

10. JFa/iZ eines Delegierten in den SLF. Um der
Sektion Bülach wieder einen Vertreter zu geben, wird
an Stelle des zurückgetretenen J. Schlatter, Wallisellen,
H. Simmler, Kloten, gewählt.

11. IFa/îZ von drei Delegierten in den Kanfonalsür-
cZierisclien Ferltand der Fe.stöesoldeten. Es sind zu
ersetzen: W. Kunz, Riiti; H. Simmler, Kloten, und
H. Treichler, Zürich. Gewählt werden: G. Wolff.
Wald; J. Haab, Zürich, und W. Zollinger, Weiach.
Da letzterer bisher im selben Verband Ersatzdelegier-
ter war, muss er als solcher ersetzt werden. Für ihn
wird W. Wirt, Bülach, gewählt.

12. AZZ/äZZiges. Da niemand etwas vorzubringen
wünscht, kann die Versammlung um 16.10 Uhr ge-
schlössen werden. Die Aktuarin: S. Rauc^.
V " A

Das Obergericht des Kantons Zürich
als Disziplinargerichtshof')
Von Dr. Emil Zöaus, Oberricliter, Zürtc/i.

I.
Das Obergericht des Kantons Zürich ist in weitem

Umfang DissipZtnarZreZtörtZe. Nach dem Gesetz betref-
fend die Ordnungsstrafen vom 30. Weinmonat 1866

(OS 14 S. 275 Rechtsband 653) steht ihm die Befug-
nis zu, Disziplinarvergehen seiner Mitglieder, sowie
der ihm untergeordneten Behörden und der einzelnen
Mitglieder derselben durch Ordnungsstrafen zu rü-

gen. Die gleiche Befugnis steht ihm gegenüber der,

unter ihm stehenden Beamten und Bediensteten, so-
wie gegenüber den mit dem Obergericht in mündli
chem oder schriftlichem Geschäftsverkehr stehenden
Privaten zu.

Neben dieser allgemeinen Disziplinargewalt sinn
dem Obergericht noch spezielle Disziplinarbefug-
nisse gegenüber Beamten und Angestellten verliehen
Solche stehen dem Obergericht zu gegenüber den No
taren und gegenüber den Betreibungs- und Konkurs
beamten. Die Disziplinarbefugnisse gegenüber den
Notaren ergeben sich aus dem Gesetz betreffend die
Organisation der Notariatskanzleien vom 28. Juli
1907 (OS 28 S. 69; Sa. 473). § 36 dieses Gesetzes
schreibt vor: «Pflichtverletzungen der Notare und der
Angestellten sollen von den Aufsichtsbehörden
mit Ordnungsstrafen belegt werden.» Aufsichtsbe-
hörde ist ausser den Bezirksgerichten das Oberge-
rieht. Die Disziplinarbefugnisse des Obergerichts ge-
genüber den Betreibungs- und Konkursbeamten be-

ruhen auf dem Bundesgesetz über Schuldbetreibung
und Konkurs vom 11. April 1889. Art. 14 dieses Ge

setzes erteilt der Aufsichtsbehörde über die Betrei-
bungs- und Konkursämter des Kantons die Befugnis
zu Ordnungsstrafen. Aufsichtsbehörde ist nach dem
zürch. Ausführungsgesetz zum Bundesgesetz über
Schuldbetreibung und Konkurs das Obergericht (§ 11

Oberaufsicht). In Art. 14 des Bundesgesetzes sind die
Tatbestände, die zu Ordnungsstrafen führen können-
in keiner Weise umschrieben. Im Notariatsgesetz sinfl
sie wenigstens mit dem Ausdruck «Pflichtverletzun-
gen» angedeutet.

In den Prozessgesetzen sind dem Obergericht eine
Reihe von Disziplinarbefugnissen verliehen. Sie er-
strecken sich auf Drittpersonen, die mit den Gerich-
ten in Beziehung treten.

*) Aus «Schweizerisches Zentralblatt für Staats- und Ge-

meindeverwaltung». Verlag: Art. Institut Orell Füssli, Zürich.
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Durch das Gesetz über den Rechtsanwaltsberuf vom
3. Juli 1938 (OS 36 S. 53) sind dem Obergericht und
der bei ihm bestehenden Aufsichtskommission für die
Rechtsanwälte weitere Disziplinarbefugnisse gegen-
über Drittpersonen erteilt worden. Ihre Anwendung
setzt nicht voraus, dass sich der Rechtsanwalt gerade
im Verkehr mit dem Gerichte eines Disziplinarfeh-
lers schuldig gemacht habe.

Nach allen diesen Gesetzen handelt es sich um die
Ausübimg von Disziplinarbefugnissen, welche dem
Obergericht selber zustehen. Das Obergericht ist sei-
her Disziplinarbehörde.

IL
Zum eigentlichen Disziplinargeric/its/io/ aber ist

das Obergericht bestellt worden durch ein Gesetz, das
am gleichen Tage wie das Gesetz über den Rechts-
anwaltsberuf vom Volke angenommen worden ist,
nämlich durch das Gesetz über die Ausbildung von
Lebrkrä/fen /ür die Primarschule wm 3. Juli 1938
(OS 36 S. 49). § 8 Absatz 3 dieses Gesetzes lautet:
«Der Erziehungsrat ist berechtigt, einem Lehrer we-
gen wiederholter schwerer Verletzung seiner Berufs-
pflichten, wegen sittlicher Verfehlungen an Minder-
jährigen oder wegen Verurteilung zu einer Freiheits-
strafe für eine aus ehrloser Gesinnung verübte Tat
das Wählbarkeitszeugnis vorübergehend oder dauernd
zu entziehen.»

Absatz 4: «Gegen die Verweigerung des Wählbar-
keitszeugnisses kann beim Regierungsrat, gegen den
Entzug des Wählbarkeitszeugnisses bei einer mit fünf
Mitgliedern besetzten Kammer des Obergerichtes in-
nerhalb einer Frist von zehn Tagen Rekurs eingereicht
werden.»

Durch dieses Gesetz wurde das Obergericht nicht
mit Disziplinarbefugnissen ausgestattet. Es wurde
nicht zur Disziplinarbehörde für die Primarlehrer,
wie es durch das Anwaltsgesetz zur Disziplinarbehörde
für die Rechtsanwälte wurde. Als Disziplinarbehörde
handelt vielmehr gegenüber den Primarlehrern der
Erziehungsrat, also eine Verwaltungsbehörde. Das
Obergericht aber wird durch das Gesetz als Rekurs-
instanz bestellt und insofern über die Verwaltungs-
behörde, über den Erziehungsrat gesetzt. Der Diszi-
plinarrekurs geht also von der Verwaltungsbehörde
an die gerichtliche Behörde. Das Obergericht ist
DiszipZinargeric/itsho/, der die Disziplinarverfügung
der Verwaltungsbehörde zu beurteilen hat.

Darin, dass der Rekurs an eine von der Verwaltung
!mah/iän.gjg;e Behörde geht, wird eine Garantie zu-
gunsten des Lehrers erblickt. Eine solche liegt aber
auch darin, dass die Rekursbehörde eine Behörde ist,
die den Vorschriften für die Gerichte untersteht, und
eine weitere Garantie Regt darin, dass die Rekursbe-
hörde eine obere gerichtliche Behörde ist. Durch die
Bestellung des Obergerichtes als Rekursbehörde wird
der Lehrer der Vorteile teilhaftig, welche die Ent-
Scheidung durch eine Behörde bietet, deren Mitglie-
der in besonderem Masse Unabhängigkeit im allge-
meinen, richterliche Eignung und richterliche Erfah-
rung besitzen.

III.
Der Erziehungsrat vertritt in einem konkreten Fall

die Auffassung, es handle sich bei dem Entzug des

Wählbarkeitszeugnisses nicht um eine Strafe, und er
bezeichnet seinen Beschluss betreffend einen solchen

Entzug als Massnahme. Aber der Erziehungsrat ist,
wie aus der Begründung seines Beschlusses hervor-
geht, der Ansicht, es handle sich um eine Massnahme
im Disziplinarverfahren, um eine Disziplinarmass-
nähme.

Es kann nicht übersehen werden, dass die Voraus-
Setzung dieser Massnahme strafrechtlicher Natur ist,
wenn die Voraussetzung eine Bestrafung des Lehrers
mit Freiheitsstrafe wegen einer aus ehrloser Gesin-

nung begangenen Tat ist. Auch wenn die Disziplinar-
massnahme wegen sittlicher Verfehlungen an Min-
derjährigen verhängt wird, ist ihre Voraussetzung
meistens ein strafrechtlicher Tatbestand. Wird die
Massnahme wegen wiederholter und schwerer Verlet-
zung der Berufspflichten verhängt, so besteht ihre
Voraussetzung in Tatbeständen, welche ähnlich einem
strafrechtlichen Tatbestand festgestellt werden müs-
sen.

Die Auffassung, es handle sich nicht um eine
Strafe, sondern um eine Massnahme, hat wohl ihren
Grund darin, dass der Entzug des Wählbarkeitszeug-
nisses Eigentümlichkeiten aufweist, die ihn von der
Bestrafung von Verbrechen und Vergehen unterscliei-
den. Er muss nämlich nicht notwendig verhängt wer-
den, wenn der Tatbestand erfüllt ist, welcher seine
Voraussetzung bildet. § 8 des Lehrerbildungsgesetzes
sagt: «Der Erziehungsrat ist berechtigt.. .das Wähl-
barkeitszeugnis zu entziehen.» Das spricht aber nicht
dagegen, dass es sich um eine Disziplinarstrafe handle.
In gleicher Weise erklärt auch das geltende Ord-
nungsstrafengesetz vom 30. Weinmonat 1866: «Den
sämtlichen Verwaltungs- und Gerichtsstellen steht die
Befugnis zu, Disziplinarvergehen durch Ord-
nungsstrafe zu rügen.»

Die Disziplinarstrafe, zu deren Anwendung die Dis-
ziplinarbeliörde nur berechtigt, nicht verpflichtet ist,
lässt dem Ermessen der Disziplinarbehörde einen ge-
wissen Spielraum für die Entscheidung der Frage, ob
gestraft werden soll. Insofern unterscheidet sie sich
von der Bestrafung der Verbrechen und Vergehen, die
erfolgen muss, sobald der gesetzliche Tatbestand er-
füllt ist. Die Disziplinarstrafen haben etwas Verwal-
tungsmässiges an sich.

Der Entzug des Wählbarkeitszeugnisses ist aber
durchaus eine Strafe, eine Disziplinarstrafe. Es han-
delt sich um Strafe für wiederholte und schwere Ver-
letzung der Berufspflichten, um Strafe für sittliche
Verfehlungen an Minderjährigen, um Strafe für eine
aus ehrloser Gesinnung verübte Tat, die schon gericlit-
lieh mit Freiheitsstrafe geahndet werden musste. Mit
der wiederholten und schweren Verletzung seiner
Dienstpflichten, mit der sittlichen Verfehlung an Min-
derjährigen, mit einer aus ehrloser Gesinnung be-

gangenen Tat, die eine Freiheitsstrafe nach sich zog,
hat sich der Lehrer auch gegen sein Dienstverhältnis
vergangen. Daher erfolgt die Disziplinarstrafe. Sie
wird dem Lehrer mit Rücksicht auf sein öffentlich-
rechtliches Dienstverhältnis auferlegt.

TV.

Mit dem Rekurs gegen den Entzug des Wählbar-
keitszeugnisses soll vor allem dem Lehrer ermöglicht
werden zu bestreiten, dass die gesetzlichen Voraus-
Setzungen des Entzuges überhaupt vorliegen. Er soll
bestreiten können, dass er wiederholt und schwer
seine Berufspflichten verletzt habe. Er soll auch be-

(43) 511



streiten können, class er eine sittliche Verfehlung an
Minderjährigen begangen habe. Es ist denkbar, dass
eine solche Verfehlung nicht zur Bestrafung gelangte,
weil sie nur auf Antrag der berechtigten Person straf-
bar ist und der Strafantrag nicht gestellt oder zurück-
gezogen wurde.

Auch die Verfehlung im Ausland, wo die Handlung
nicht strafbar ist, kann den Anlass zum Entzug des

Wählbarkeitszeugnisses gebildet haben. In solchen
Fällen kann streitig werden, ob eine sittliche Verfeh-
lung an Minderjährigen überhaupt vorliege oder
nachgewiesen sei. Mit dem Rekurs soll der Lehrer
auch die Möglichkeit haben zu bestreiten, dass die
Tat, für welche er eine Freiheitsstrafe erhielt, aus
ehrloser Gesinnung begangen wurde. — Seine Einwen-
düngen gegen die Berechtigung des Erziehungsrates
zum Entzug des Wählbarkeitszeugnisses soll also der
Lehrer der gerichtlichen Ueberprüfung unterstellen
können.

Da aber der Erziehungsrat nur berechtigt ist, dem
Lehrer das Wählbarkeitszeugnis zu entziehen, wenn
die Voraussetzungen vorliegen, da er nicht dazu ver-
pflichtet ist, so entsteht die Frage, ob der Lehrer mit
dem Rekurs die Entziehung auch deshalb anfechten
kann, weil der Erziehungsrat, trotzdem die Voraus-
Setzungen des Entzuges vorliegen, diesen nicht hätte
vornehmen sollen. Wenn die Voraussetzungen des

Entzuges vorliegen, so ist der Entzug in das Ermes-
sen des Erziehungsrates gestellt. Er kann so oder an-
ders vorgehen, entziehen oder nicht entziehen, je
nachdem ihm der Fall zu liegen scheint. Wenn nun
der Erziehungsrat den Entzug ausspricht, kann der
Lehrer rekurrieren und den Entzug anfechten, weil
der Erziehungsrat von seiner nicht bestrittenen Be-
rechtigung nicht hätte Gebrauch machen sollen, weil
der Entzug den Verhältnissen nicht angemessen sei?
Kann das Obergericht im Rekursfall auch diese Frage
prüfen und anders entscheiden als der Erziehungsrat?
Kann also das Obergericht, welches die Rechtsfrage,
die Berechtigung zum Entzug, zu prüfen hat, auch
die Ermessensfrage, ob von der Berechtigung Ge-
brauch zu machen sei, prüfen? Kann das Obergericht
das Ermessen der Verwaltungsbehörde überprüfen
und sein Ermessen an die Stelle desjenigen der Ver-
waltuugsbehörde setzen?

Das Gesetz gibt darüber nicht ausdrücklich Auskunft.
Da es aber den Rekurs gegen den Entzug des Wähl-
barkeitszeugnisses ohne Einschränkung zulässt, wird
die Frage dahin zu entscheiden sein, dass das Ober-
gericht nicht nur die Berechtigung des Erziehungsra-
tes zum Entzug, sondern auch die Frage, ob von der
Berechtigung Gebrauch zu machen war, zu prüfen
und zu entscheiden hat.

Bei der Entscheidung über die Ermessensfrage
spielen nicht nur Gesichtspunkte eine Rolle, die im
Verbrechenstrafrecht in Betracht kommen. Nicht nur
Vergeltung, Sühne und Besserung des Täters sind
massgebend. Zweck der Disziplinarstrafe ist die Auf-
rechterhaltung der guten Ordnung in der Verwaltung.
Massgehend für die Verhängung der Disziplinarstrafe
sind daher namentlich die Interessen der Verwaltung,

der Schule, der Kinder. Es kommt darauf an, ob die
weitere Wählbarkeit des Lehrers und damit sein Ver-
bleiben im Schuldienst mit den Interessen der Schule,
der Kinder vereinbar sei, ob der Lehrer das zu er-
spriesslicher Tätigkeit nötige Ansehen bei den Kin-
dem und bei den Erwachsenen, insbesondere bei deu
Gemeindeeinwohnern und den Berufskollegen, noch
besitze.

Welche Haltung das Obergericht bei der Entschei-
dung über den Entzug des Wählbarkeitszeugnisses,
soweit sie Ermessensfrage ist, einnehmen wird, lässi
sich nicht voraussehen. Es ist möglich, dass sich das

Obergericht gegenüber dem Entscheid des Erziehungs-
rates, wenn diese Behörde zum Entzug berechtigt war,
Zurückhaltung auferlegt und nicht ohne Not den Ent-
scheid abändert und den Entzug aufhebt. Es ist aber
auch möglich, dass das Obergericht in jedem Fall sei»
Ermessen zur Geltung bringen will und den Entzug
nur dann bestehen lässt, wenn er ihm seiher am Platze
zu sein scheint.

(Schluss folgt.)

Sekundarlehrerkonferenz
des Kantons Zürich
Forstofnissttzungen nom 73. März und 3. Mai 1947.

1. Der Vorstand war vertreten an einer Versamm-
lung der Lehrer an der 7./8. Kl. und einer vom ZKL\
einberufenen Versammlung, an denen die von der
erziehungsrätlichen Kommission aufgestellten Rieht-
linien für die Reorganisation der O&ersta/e einstim-
mig genehmigt wurden. Sie entsprechen in der Haupt-
sache den von der Konferenz vor 5 Jahren veröffent-
Hellten Vorschlägen.

2. Für die Begutachtung des GrammafiTcenfirur/es
ZüZ/ig wird eine Kommission bestellt, die einer näcli-
sten Konferenz Anträge stellen soll.

3. Die Kommission für die Neugestaltung des Geo-

gra/diiehuc/tes legt den Bezirkskonferenzen auf Beginn
des Schuljahres ein Frageschema zur Beratung vor.

4. Der Vorstand schlägt dem Erziehungsrat auf des-

sen Wunsch 2 Kollegen vor für die Ausarbeitung des

Rec/ienZeFrmittefs der 3. Klasse.

5. Der Vorstand begrüsst es, wenn sich Gelegenheit
bietet, über das Gesc/iic/ifs/irogranim in der aus den

Verhandlungen des Erziehungsrates und seiner Koni-
mission hervorgegangenen Fassimg nochmals zu he-

raten.
6. Vom Italienischbuch «Padinmo» wird ein un-

veränderter Neudruck erstellt; die Besprechung über
die Umarbeitung lässt sich unter diesen Umständen
bis Ende des Schuljahres hinausschieben.

7. An einer Tagimg vom 28. Juni wird Werner
Spiess über das Programm zum CÄemiefe/irmiffeZ re-
ferieren.

8. Der Vorstand wird die Anregung zu einem Buch
über Sc/twie tmeZ Le/irer dem Pestalozzianum und der
Redaktion der SLZ unterbreiten. -ss.

Redaktion des Pädagogischen Beobachters : fi. C. Kleiner, Sekundarlehrer, Zollikon, Witellikerstrasse 22.

Mitglieder der Redaktionskommission: /. Binder, Sekundarlehrer, Winterthur-Veltheim; £1. Frei, Lehrer, Zürich; Heirer. Greater,
Lehrer, Ilster; J. Oherholzer, Lehrer, Stallikon; Sophie Rauch, Lehrerin, Zürich; f. Zollinger, Sekundarlehrer, Thalwil.

Drucfe: A.-G. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Zürich.
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